


| N IANTTTTELLLLN., 


JAN) Til 


Br 








un 


177 
m 
ß Pas», 












un 


DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 





Heft 9 « 8. Jahrgang * 27. Februar 1955 * Verlagsort Hamburg 
S\ 
Ulla Jacobsson und die Frühlingsmode aus Paris 














Schönheitssalon 
in Moskau 


DEF ET RE BR rer 





EEE EEE ABLE HG U 


m. 
ve Lauf 5 2 Sue Wer “. 






















UNSER I 





ULLA JA 
jie man auf deı 
:anz anders k 
„nseren großen 
„uf den Seiten | 
/äutet, macht w 
NachihrerSche 
reicher Kornfel 
für sich und il 
wi ochterDittee 
lorca. In Berlin 
son jetzt mit 
dem Film „Die 
Partner ist wie 





erscheint an 


Verlag Hen 


Hamburg 1, € 
Tel. 32 28 91 - 


Chefredakte 
Stellverire 


Redaktion: Loı 
Claus, Günthe 


mann. een Hans Neumey 














Bereits zum vorjährigen Neuheitentermin, also 
am 15. Juli, lieferten wir die ersten GRUNDIG 
3-D-Klang-Super aus, die infolge ihrer großartig 
plastischen und naturgetreuen Tonwiedergabe 
eine begeisterte Aufnahme fanden. 


Inzwischen wurde der 3-D-Klang Allgemeingut 
fast der gesamten Rundfunkindustrie, ein schö- 
ner Beweis für die umwälzende Bedeutung 
dieser akustischen Delikatesse. 


Lassen Sie sich unsere 3-D-Super bitte einmal 
unverbindlich in den guten Fachgeschäften vor- 
führen. Sie werden dann verstehen, weshalb 
diese Empfänger so begehrt sind. 

Vergessen Sie auch nicht, sich die Motorab- 
stimmung unserer Spitzensuperzeigen zu lassen, 
die Ihnen mindestens 5 Ihrer Lieblingssender 
durch einfachen Tastendruck blitzschnell herbei- 
zaubert. 
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2030 W/3D 
2043 W/3D 
3043 W/3D 
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Konzertgerät 4035 W/3D 


Konzertgerät 5040 GW/3D 


Allstromausführung 


Mit Motorabstimmung: 


Konzertgerät 
Konzertgerät 5050 W/3D 


Und hier noch ein besonderer Schlager! 
Konzertgerät 4040 W/3D 


5040 W/3D 


(mit Motorabstimmung) 


DM 269.- 
DM 308.- 
DM 339.- 
DM 375.- 
DM 435.- 


DM 565.- 
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iie man auf dem Stern-Titel einmal 
:anz anders kennenlernt und die 
‚nseren großen Pariser Modebericht 
„uf den Seiten 5bis 7 sozusagen ein- 
/äutet, macht wieder von sich reden. 
isachihrerScheidungvondemÖster- 
reicher Kornfeld kaufte sie kürzlich 
für sich und ihre 18 Monate alte 
wi ochter Ditte ein Landhaus auf Mal- 
lorca. In Berlin beginnt Ulla Jacobs- 
son jetzt mit den Aufnahmen zu 
dem Film „Die heilige Lüge“. Ihr 
Partner ist wieder Karlheinz Böhm 
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38 Stunden lang hielten maskierte Widerstandskämpfer die rumänische Gesandt- 
schaft in Bern besetzt. Mit Waffengewalt hatten sie das Gebäude erobert und da- 
bei den als Gesandtschaftschauffeur fungierenden Hauptmann der rumänischen 
Sicherheitspolizei Aurel Seto erschossen. Dem Geschäftsträger Stoffel war die 
Fiucht durchs Fenster gelungen (links), während der Anführer der sechs Emigranten 
(oben) vom Balkon herab der alarmierten Polizei die Verzweiflungstat erklärte: 
„Wir bleiben solange hier, bis in Budapest fünf politische Gefangene freigelassen 
sind.” Aber ein Ultimatum der Berner Polizei zwang sie schlieflich zur Kapitulation. 
Doch der Überfall in Bern scheint nicht die Tat einzelner gewesen zu sein, denn 
gleichzeitig ereignete sich in der rumänischen Gesandischaft in Kopenhagen ein 
ebenso dramatischer Zwischenfall, über den wir auf der nächsten Seite berichten. 


Wild-Ost in der 
Gesandtschaft 


Dramatische Zwischenfälle in Bern und Kopenhagen 





Wild-Ost in der Gesandtschaft 


(FORTSETZUNG VON DER VORIGEN SEITE) 
. I ar E) 


u 
Drei Monate war Jon 
Cimpu aus Bukarest 
schon bei der rumäni- 
schen Gesandtschaft in 
Kopenhagen als Chauf- 
feur beschäftigt,‘ ehe 
er zum erstenmal Aus- 
gang bekam. Jon be- 
nutzte den Spazier- 
gang in die Freiheit, 
um bei der dänischen 
Polizei um Asyl zu bit- 
ten. Seine Frau Maria 
aber sah fest im exterritorialen rumänischen 
Gebäude. Jon rief sie an und verabredete 
mit ihr ein Treffen vor einem Metzgerladen 
in der City von Kopenhagen. Unruhig ging 
er vor dem Geschäft auf und ab. Da rollte 
eine Limousine mit Diplomaten-Kennzeichen 
an den Rinnstein. Neben dem Fahrer eine 
Frau. Jon glaubte sie an Hut und Mantel als 
seine eigene Frau zu erkennen und eilte auf 
sie zu. Plötzlich griffen Arme nach ihm. 


Asylrecht in Dänemark 
erhielt der rumänische 
Chauffeur Jon Cimpu. 


Der Locspitzel, eine Gesandtschaftsangestellte 
in den Kleidern von Frau Cimpu, besteigt die 
Limousine, mit der Jon entführt werden sollte. 
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Aber ein dänischer Polizeiwagen (links) war der Diplomatenlimousine gefolgt. Das be- 
deutete die Rettung für Jon. Er sollte durch einen raffinierten Trick entführt werden: der weibliche 
Lockspitzel hatte sich genau wie Jons Frau gekleidet, um ihn in die Falle zu locken. Hinzuspringende 
dänische Polizisten verhinderten den Menschenraub, Jon konnte im Menschengewühl untertauchen und 
sich später in Schutzhaft begeben. Die dänische Regierung verweigert den Rumänen seine Auslieferung 


„Ich hätte ihn getötet‘, behauptete Jons Frau Maria auf einer Pressekonferenz im Gesandt- 
schaftsgebäude. Ihr Mann lüge, wenn er behaupte, sie habe auch fliehen wollen und werde gewalt- 
sam festgehalten. „Ich will ihn nicht mehr sehen, den Banditen. Er ist ein Verräter an unserem Land“, 
schrie sie die Reporter an, während der rumänische Geschäftsträger Chirila (rechts) aus argwöhnischen 
Augenwinkeln darüber wachte, daß sie nicht aus der offenbar einstudierten Rolle falle. Entsprechend 
Zn : i „ skeptisch reagierte die dänische Polizei, die be- 
fürchtet, daß Frau Cimpu nach Rumänien depor- 
tiert wird. „Wir wollen jeden ‚Zufall‘ ausschließen 
und rechnen seitens der Rumänen mit allen Mög- 
lichkeiten“, sagte Dänemarks Kripochef. Deshalb 
werden die Grenzen besonders streng bewacht, Son- 
derkommandos stehen auf dem Kopenhagener Flug- 
hafen bereit, und um das Gesandtschaftsgebäude 
gehen Kriminalbeamte spazieren. Die Rumänen be- 
obachten ihrerseits mißtrauisch ihr eigenes Personal, 
weil sie weitere Fluchtversuche erwarten. Die Ge- 
sandtschaftsköchin (links) wird selbst beim Fleisch- 
einkauf von einem rumänischen Bewacher beschattet 
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‚in Breslau als „ 


Ritterkreuzträger General Oldwig von Natzmer, Schörners Stabschef, am E-Meßgerät 


Zivilcourage, 


Der Mann auf diesem Bild ist der General 
Oldwig von Natzmer, letzter Stabschef 
der Heeresgruppe Schörner, Kronzeuge 
des Endes dieser Gruppe, und vor allem 
Kronzeuge der feigen Flucht des General- 
feldmarschalls Schörnerss, die Jürgen 
Thorwald in seinem Bericht „Der Fall 
Schörner” in Heft 7 des „Stern” schilderte. 
Es ist verständlich, dak der General von 
Natzmer seither ein beliebtes Ziel der Re- 
porter gewesen ist. Sie haben jedoch 
wenig Glück. Herr von Natzmer blieb son- 
derbar zugeknöpft. Als es schließlich doch 
einem Vertreter der „Neuen Ruhr-Zei- 
tung” gelang, ihn zum Sprechen zu be- 
wegen, wurde er auch nach der histori- 
schen Genauigkeit des Sternberichtes ge- 
fragt. Der General zeigte zunächst ver- 
legene Wortkargheit. Dann versuchte er 
offenbar, sich zu distanzieren. Er erklärte 
u. a., er habe Schörner nicht in Zivil ge- 
sehen, er habe Schörner auch nicht, wie 
in dem Bericht geschildert, betrunken ge- 
sehen. Der General versuchte also Jürgen 
Thorwald und den Stern der unwahren 
Berichterstattung zu bezichtigen und Zwei- 
tel an ihrer Genauigkeit zu erwecken. 
Das hätte Herr von Natzmer nicht tun 
sollen. Wir sind daran gewöhnt, dak man 
unbequeme Tatsachen, über die wir be- 
richten, dadurch unglaubwürdig zu ma- 
chen sucht, da man von „Illustrierten- 
Sensationen” spricht. Schriftsteller wie 
Thorwald, die keine literarische Schande 


Des Mordes angeklagt hat Margarete Meyer aus Hannover/Ricklingen den Genercifeld 
marschall Schörner. Schörner hat ihren Mann, den Major Hans Hellmut Meyer, am 28. Januar 194 
aitisten“ erschießen lassen. In dem Tagesbefehl Schörners heißt es „wegen weht 

Berungen“. Als Zeugen benennt Frau Meyer zwei Kriegskameraden ihres Mann“ 


kraftzersetzender 








Herr General 


darin sehen, in Jllustrierten auch für die 
Millionen zu schreiben, dio keine Bücher 
erwerben können, sind daran gewöhnt, 
auf die gleiche Weise angegriffen zu wer- 
den, sobald sie unbequeme Wahrheiten 
zu berichten haben. Aber wir haben uns 
bisher noch etwas von der Vorstellung 
bewahrt, dak unter Offizieren alten 
Schlages — wie bei dem General von 
Natzmer — die Unwahrheit ebenso ver- 
Pönt gewesen sei wie das Verleugnen 
des eigenen, einmal gesprochenen Wortes. 

Wir sehen uns daher veranlaft, imf 
Falle :Schörner einmal vorzuexerzieren, 
wie es sich mit der Wahrheitsliebe und 
Genauigkeit Thorwalds und des Stem 
verhält. Wir sehen uns dabei gleichzeitig 
in der angenehmen Lage, als erstes und 
einziges Blatt den heute so schweig- 
samen, historischen Kronzeugen der Flucht 
Schörners, nämlich den Herrn von Natı- 
mer, in aller Ausführlichkeit zu Wort kom- 
men zu lassen. Zu dem Zweck zitieren wit 
Auszüge aus den Briefen und Berichten, 
die Herr von Natzmer im Jahre 1949 {als 
sein Gedächtnis offenbar noch frischer 
war) an Jürgen Thorwald als Quelien- 
unterlage für dessen inzwischen in alle 
Weltsprachen übersetzten Bücher über 
den deutschen Zusammenbruch im Osten 
„Es begann an der Weichsel” und „Das 
Ende an der Elbe” gab. Man liest darin 
mit Verwunderung, wie der General von 
FORTSETZUNG AUF SEITE Sl 
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Falten und Streifen haben sich in diesem sommerlichen Jackenkleid aus Flanell zu einer harmo- 
nischen Ehe gefunden. Die grauen Streifen setzen sich dezent vom weißen Grund ab. Und der Rock ist 
in unzählige Falten gelegt, die dem Spiel eines leichten Sommerwindes die Stoff gewordene Über- 
setzung sind. Die Linienführung der Streifen ist feinste Zirkelarbeit an diesem Tagesmodell von Balmain 
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Streifen und Schleifen waren schon immer Attribute des Hauses Fath. Madame Genevieve führt 
- wie ihre Kollektion zeigte - mit großem Können das modische Vermächtnis ihres verstorbenen Gatten 
fort. Dieses Modell ist so typisch Fath, daß es Jacques selbst noch hätte entwerfen können: Breiter 
Leinenkragen mit verspielter Schleife, salopp geschnittene Jacke, ungewöhnlich breit gefältelter Rock 
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GEHT DIE PARISER FRUHJAHRSMODE MIT FALTEN, SCHLEIFEN, DRAPIERUNGEN 


Schleifen aus türkis- und rot-farbenem Rips- 
Dand zieren den weißen Sonnenschirm. Diese Schlei- 
en finden sich an den Handschuhen - eine reizende 

öketterie mit dem Sommer von Geneviäve Fath 
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us der Rock 


Madame Geneviäve Fath, umringt von ihren Heliferinnen 


Jacques Faths Hand 
fchwebte über der 
neuen Kollektion 


Unter dem Zeichen besonderer Erwartungen standen die 
diesjähflgen Modeschauen in Paris. Die beiden prominen- 
testen Blickpunkte dieser Erwartungen hiefen: Christian 


Dior und das Haus Fath. Würde Dior wieder mit Sensationen 


aufwarten! Seine Kollektion mit der A-Linie schockierte dies- 
mai nicht. Die zweite Erwartung aber bezog sich auf das 
Haus Fath, auf den Salon, der durch den Tod des Meisters 
seiner Seele entblöht zu sein schien. Aber es zeigte sich, daf 
in diesem Haus ein gutes Erbe geblieben ist. Bei vielen der 
vorgeführten Modelle spürte man die Hand Jacques Faths, 
sah man die Verwirklichung seiner letzten Ideen — vollendet 
von Madame Genevieve, Es war offenbar: Die Witwe des 
groken Meisters hat sich in keinerlei gewagte Experimente 
eingelassen. Und das wurde von allen akzeptiert, die Jac- 
ques Fath verehrten. Dieser menschliche Aspekt war für viele 
Besucher eines der großen diesjährigen Erlebnisse in Paris. 
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Die Silhouette dieses Kleides gehört zur Strohhalm-Linie 

TH des Hauses. Die Trägerin zeigt sich darin wie einge- 
wickelt — mit engem Rock, und einem reich, aber ganz 
Körperformen drapierten Oberteil aus blauem Seiden-Jersey 























Das ist die Hand des Meisters, ein Originalabdruck, den uns Geneviöve Fath geschenkt hat. Wir über- 
gaben ihn dem Hamburger Chirologen Heinz Karpinski, ohne mitzuteilen, wessen Hand es sei. Karpinski deu- 
tete: „Die Begabung dieses Menschen läßt auf einen Darstellungskünstler schließen, ein Regisseur vielleicht, Cho- 
reograph, Tänzer oder Pantomime. Er steht in lebhafter Wechselbeziehung zu seiner Umwelt, von der er einer- 
seits Anregungen empfängt und auf die er andererseits wirken will. Seine Fähigkeiten beruhen nicht eigentlich 
auf eigenschöpferischer Kraft, sondern auf wirkungsvoller Wiedergabe seiner intuitiven Empfindungen. Hervor- 
stechend ist sein ständiges Streben nach Neuem, nach Überraschungen. Aber die hochgradige Empfindsamkeit 
übersteigt seine körperliche Widerstandskraft, die ohnehin wenig stabil ist. Selbstzweifel und der Zwang, echte 
oder vermeintliche Widerstände überwinden zu müssen, verzehren zusätzlich seine seelischen Kräfte — zusammen- 
gefaßt: ein künstlerisch horhbegabier Mensch, dessen Visionen ihn zum rasilos Getriebenen werden lassen.” 
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Tragbar und schön sollen die Kleider für die Frau sein, die Pierre Balmain unter das Motto „Hübsche Frau 1955 
RAIM Al gestellt hat. Er ist Revolutionen abhold. Aber deshalb gibt es bei ihm keine Langeweile. Das Modell links zeigt 

eine bestechende Kombination aus Mantel und Kleid. Das Material für beides: Rosa gestreifter weißer Flanell. 
Die Verarbeitung: Der Mantel eng und paletotartig, das Kleid als eine zweite Haut der Figur. Die beiden Fotos rechts offenbaren 
Balmains Freude an der Verschwendung für die Schönheit: Zart grau getönte Spitze wurde zusammen mit Duchesse zu einem Cocktail- 
Kostüm verarbeitet. Der Clou: Nerz-Revers, die sich auf dem Rücken zum pelzigen Dekollet& erweitern FOTOS: Dillan (5), Maywald (10) 




















Dämonin der Südsee: 
Brunhilde Laya Raki 


In diesen Wochen werden viele Kinos von den 
„Dämonen der Südsee” beherrscht und damit 
von Laya Raki. Die Wiege der schönen Wilden, 
die als Bürobotin begann, stand in einem 
Braunschweiger Vorort. Brunhilde Jörns hiek 
sie damals. Ihre Karriere verdankt sie dem 
Hochstapler und falschen Major Howard, der 
sie nach England holte und ihr goldene Berge 
versprach. Als die Polizei ihn verhaftete, wurde 
der englische Filmpapst 3. Arthur Rank auf sie 
aufmerksam. Für seinen Film „Dämonen der 
Südsee” fehlte ihm die Hauptdarstellerin. Er 
verfrachtete Brunhilde aus Braunschweig nad 
Neuseeland. Dort wurde aus der kleinen Büro- 
botin ein Star und aus Brunhilde eine Laya, 


lesund für den Bräutigam und die Braut eine Stätte, die vom 
Geist eines dünkelhaften Ahnherrn erfüllt ist. Seine Macht reicht von 1768 über sein Grab bis in das Heute hinein, und wenn es nach ihm geht, dann muß 


August entweder auf Margaretha verzichten oder das Schloß verlassen. Von links : Baron August Trolle-Löwen, seine Mutter, seine Brautyund seine Schwester 


Nur der König kann helien 


zen dem jungen schwedischen Baron 

August Trolle-Löwen und seinem Liebes- 
glück in Gestalt der reizenden Margaretha 
Borg (Bild unten) steht wie ein Gespenst der 


Oberstleutnant Frederik Trolle. Dieser, ein 
Ahnherr des jungen Barons, ist zwar schon 
187 Jahre tot, hinterließ aber ein Testament, 
das den jeweiligen Erben aus dem Ge- 
schlechte derer von Trolle mit Verlust sämt- 


> 


licher Güter bedroht, der es wagt, eine 
Bürgerliche zum Weibe zu nehmen. August 
will es wagen. Seine Margaretha ist die 
Tochter eines Kleiderfabrikanten, und er be- 
ruft sich darauf, daf sich seit 1768 tiefgrei- 
tende Veränderungen in der Gesellschafts- 
ordnung ergeben haben. König Gustaf Adolf 
von Schweden soll nun entscheiden. Auf 
Grund einer Verordnung von 1810 könnte 


Das Stammschloß er dieses unzeitgemäße Testament ändern. 





n.. x Ben A 2 3 % 
Am Strand von Neuseeland: Laya Raki, 
23, während der Dreharbeiten „Dämonen der Südsee“ 
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Heute ist Laya ein Star. Ihr zweiter Film, „Am 
Anfang war es Sünde“, läuft ebenfalls gerak 
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JUNGE BAUARBEITERINNEN TANZEN MIT IHREN KOLLEGEN IN DER KANTINE, DIE SIE SICH IN DER 





HALLE DES NOCH UNFERTIGEN „HOTEL UKRAINE” EINGERICHTET HABEN 





In einer übervölkerten Stadt wie Moskau, 
wo trotz der regen Bautätigkeit immer 
noch mehrere Familien in einer Wohnung 
hausen, so daß die verschiedenen Haus- 
frauen die einzige Küche schichtweise 
benutzen müssen, und wo oft noch vier 
und mehr Menschen in einem Raum 
schlafen, haben Parks und Erholungs- 
stätten eine ganz besondere Anziehungs- 
kraft. Nach einer Woche harter Arbeit, die 
keinen Unterschied zwischen Mann und 
Frau kennt, strömt das Volk von Moskau 
zum Wochenend hinaus in die Natur. 





Feiertagsfreuden on einem Sonntagnachmittag im 
Gorki-Park. Keine Angst, der Schimpanse, der hinter der 
Bank aus den Bäumen lugt, ist nur von Pappe. jedes 
russische Kind kennt ihn aus dem Bilderbuch „Doktor 
Ai-bolit“. Ai bolit heißt „Au, es tut weh!“, und das Buch 
handelt von dem guten Arzt, der durch die Welt reist und 
alle kranken Tiere heilt. Der Gorki-Park ist das volks- 
tümlichste Erholungszentrum der russischen Hauptstadt 


Ein bißchen exklusiver geht es am Strand der 
Moskwa gegenüber dem „Silberwäldchen‘ zu, wo der 
neugebackene Moskauer Mittelstand (Ingenieure, Spezia- 
listen, mittlere Parteibeamte) und die 

„Hautevolee“ (Wissenschaftler, Künstler und höhere 
Funktionäre) mit ihren Autos ins Wochenend fahren. 
Die beiden „Moskowitch“ im Vordergrund sind mit 
Lizenz unserem „Opel-Kadett“ und kosten 
8700DM. Der „Pobieda“ hinten rechts etwa 16000 DM 
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große Bruder zeigt Aus alten Zeiten stammt Selbst den Kleinsten be- 
ine Kletterkunst am Tau in die herrschaftliche „Datcha“, weist die Wandzeitung den Fort- 
r Sportanlage des Gorki-Parks heute ist sie ein Kinderheim schrittdersowjetischen, ‚Kultura“ 
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ultur in jedes Heim! iautet die Devise dieser Ausstellungsstraße im Sokolniki-Park. In den Pa- 
llons sieht man Badezimmereinrichtungen, Fußbodenbeläge und neue Baustoffe sowie genormte Möbel 





Das ist des Volkes wahrer Himmel - bei Akkordeonspiel und Tanz am bewaldeten Ufer 
der Moskwa. So kollektiv wie man lebt und arbeitet, so erholt man sich auch gruppenweise. Außer 
den Badestranden am Fluß verfügt die Stadt über etwa hundert Parks, unter denen der weiträumige 
Gorki-Park der größte und schönste ist. In seinen von ganzen Gärtnerkompanien gepflegten Wald- 
gebieten gibt es Seen zum Rudern, Spiel- und Sportplätze, Musikpavillons und Ruhehallen. Und wie überall 
in Rußland gibt es Ausstellungsräume, Transparente, Plakate, Kulturhäuser und riesenhafte fotografische 
Darstellungen, aus denen der Sowjetbürger auch während der Erholung alles Wissenswerte über die Fort- 
schritte seines Landes und seiner Regierung auf den Gebieten der Industrie, der Landwirtschaft, der 
Technik, der Wissenschaft usw. erfahren kann. Und während man badet, spielt oder tanzt, wachen zwischen 
blühenden Blumenrabatten dieüberlebensgroßen Gipsfiguren der Väter des Sozialismus :Marx,Leninund Stalin 


ie 


Wenn es zu heiß wird unter der Sonne am Strand der Moskwa, setzt man sich, die Angel lässig 
an die Schulter gelehnt, unter das Dach der Ruhehalle, oder man spielt eine geruhsame Partie Schach 








Zwei distinguierte Herren in gleichgeschnittenen 
Uniformen, mit gleichgeschnittenen und sorgfältig 
gepflegten Spitzbärten standen als Portiers vor 
einem Palais, das, wie sie, aus einer längst ver- 
gangenen Zeit zu stammen schien. Eine vornehme 
Melancholie schwebte zwischen den marmornen 
Säulen, und man konnte sich vorstellen, wie einst 
Gardeoffiziere in ordengeschmückten Uniformen 
und Damen in prächtigen Kleidern die teppich- 
belegten breiten Treppen heruntergeschritten 
waren. Vorbei, vorbei. Und dennoch — wir 
befanden uns in einem Gebäude, das einer 
für die sowjetische Welt von heute ganz über- 
raschend modernen Einrichtung dient, nämlich im 


Sei schöner, Genossin! Noch gibt es zwar nur dieses eine Im kleinen Salon saßen drei Patienten: die jungeDame rechts Auch Offiziere der Roten Armee und ihre Damen ge- 
Institut für Kosmetik in Moskau - und vielleicht noch eines in blickt allerdings eher drein, als ginge es zum Zahnarzt, in der hören zu den Kunden .des Schönheitsinstituts. Einer nach dem 
Leningrad - aber es ist immerhin der Anfang auf einem Wege, von Mitte läßt eine Kundin die Schlammpackung einwirken und liest anderenwird in der Anmeldung von einer medizinisch ausgebildeten 
dem die Urväter des Kommunismus sicher noch nichts geahnt haben. ein Buch dabei, und ganz links in der Ecke sieht man den K, 


opf Mitarbeiterin in dieKartei eingetragen und jenachseinenSchönheits- 
Eine Gesichtsbehandlung mit Cremes und Höhensonne kostet 7.- DM eines Jungen, der eine Schwefelpackung gegen Pickel nahm bedürfnissen einer Spezialabteilung zur Behandlung überwiesen 





Man darf die Hoffnung nicht aufgeben, dasgilt auchfürden Major Djenikin, dessen Schädel 
längst „über die Haare hinausgewachsen“ ist. Mit streng wissenschaftlichen Mitteln geht das Institut 


der Glatze zu Leibe, aber auch Hautunreinigkeiten, mangelnder Bartwuchs bei Männern oder uner- förmigen Nasen ein griechisches Profil (250DM) und liftetfaltig gewordene Wangen und Busen (je 500 DM) 


wünschter Damenbart werden behoben. Selbst die kosmetische Chirurgie hat in Moskau Einzug gehalten. 
Der Chefchirurg des Schönheitsinstitutes Professor Kouzkovsky legt abstehende Ohren an ( 180 DM), gibt un- 
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NÄCHSTE SEITE! 


Pa o 
das unter wehenden Fahnen erhobenen Hauptes in eine lichte Zukunft schreitet, so sieht das Wunschbild aus, das den Sowjet- 
bürgern zur Hebung ihres nationalen Selbstbewußtseins überall vor Augen gestellt wird — wie in diesem überdimensionalen 
Landwirtschaftsausstellung in Moskau 


gehalten. ’ 
oo“ M EIN VOLK VON SCHONEN MENSCHEN 
; Relief auf der von vielen hunderttausend Menschen aus allen Völkern der UdSSR. besuchten 


e500 DM) 





Das Leben ist nicht billig 


in Moskau. Um durchzukommen, muf; in den weitaus meisten Familien die Frau mit- 
arbeiten. Alle Umrechnungen von Preisen und Löhnen ergeben natürlich nur 
Annäherungswerte. Mit dem offiziellen Kurs 1 Rubel = 1 DM läft sich nichts an- 
fangen. Um zu einigermafen vergleichbaren Werten zukommen, kann man den 
Rubel mit 0,70 DM ansetzen. Auf dieser Basis ergeben sich folgende Verhältnisse: 


Niedr. Einkommen 350 DM Mittl. Einkommen 700 DM Hoh. Einkommen 1200 DM 


Verglichen mit unseren Löhnen scheinen das gar nicht so geringe Monatsein- 
künfte zu sein, aber die Preise sind auch danach. Hier haben Sie eine Übersicht: 


1 kg Weikbrot 1,90 DM kg Zucer 140 DM 1 Paar Herrenschuhe 159 bis 190 DM FF 

{kg Fleisch 11,70DM 1 ka Mehl 4,10 DM 1 Konfektionsanzug 260 bis 600 DM F ng 

1 kg Butter 16,80 DM kg Kartoffeln 0,75 DM 1 Baumwollhemd 4 bis 900m F . 

1 kg Margarine 11,20 DM 11 Milch 1,55 DM 1 Regenmantel 340 bis 430 DM Gepäcktri 

{ko Bratfelt 15,30 DM fDizd.Eier 10,80 DM 1Baumwollkleid 105 bis 160 DM I C.-Archere 

1 kg Speck 22,10DM 1kg Käse 8,20 DM 1m Wollstoff 30 bis 148 DM 4 den Revolutia 
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Sonntagsspaziergang im Sokolniki-Park. Die junge Mutter liest das neue Modeheft, während 
der Kleine zum Eisverkäufer gelaufen ist. Die Mode entspricht etwa unserer Mode von vor 20 Jahren 


® “ | ee 


An der Haltestelle der Straßenbahn warten die vom Einkauf zurückkehrenden Hausfrauen ge- 
duldig in einer Reihe. Die für Moskau typischen alten Holzhäuser werden im Zentrum von den rasch 
aufschießenden Wohnblocks verdrängt. Auf dem Komsomolskaja-Platz (rechts), wo die Bahnlinien aus 
Nord, 0. und Süd im Oktober-, Jaroslawer- und Kasaner Bahnhof zusammenlaufen, herrscht reger 
Taxi-Verkehr. Bauern und Arbeiter verkaufen die Blumen aus ihren Hausgärten auf dem freien Markt 
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bis 190 DM = : 4 > ee TE ER 
bis 600 DM 


bis 90 DM | - ee ne \se we. Boxer, Turner, Rennfahrer 
- “. + je Gepäckträger gibt es ouch in der klassenlosen ie Visitenkarte der Hauptstadt für die vom Land mit ihren Körben kommenden Bauern Fußballer U Leichtathleten 
2 160 DM Gesellschaft. Überhaupt hat die Gleichmacherei aus ist nach wie vor die Moskauer Untergrundbahn mit ihren reichen Gipsdekorationen, ihren Kron- " ' 
bis 148 DM 1 den Revolutionsjahren inzwischen einer weitgehenden leuchtern und Marmorsäulen. Der Erfinder des Projektes, Parteiboß Nikita S. Chruschtschew, hat 
N] a Unterscheidung Platz gemacht kürzlich in einer Rede der „überladenen Prunksucht‘' abgeschworen und Zweckbauten gefordert 
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In diese Augen sah der Richter, als er einen Unschuldigen verurteilte 


Die Augen der 
Mutter Evans 


„Ich weil, dak mein Sohn un- 
schuldig ist”, schrie diese Frau, 
als vor fünf Jahren der greise 
Richter des ehrwürdigsten Ge- 
richtes der Welt, Old Baily in 
London, das Todesurteil über 
ihren Sohn gesprochen hatte: 
„Timothy John Evans, man 
bringe Sie von diesem Ort zu 
einem Gefängnis der Justiz. Von 
dort führe man Sie zum Richt- 
platz, wo Sie am Halse gehängt 
werden, bis Sie tot sind. Möge 
der Allmächtige ihrer Seele 
gnädig sein. Amen. Amen.” 
Timothy John Evans wurde hin- 
gerichtet, weil er seine 19jäh- 
rige Frau Baryl und seine 14 
Monate alte Tochter Geraldine 


Timothy John Evans ist un- 
schuldig zum Tode verur- 
teilt und gehängt worden 


DER STERN 


Mr. Shuter Ede, damaliger 
Innenminister, sagte: Der 
wahre Mörder war . 


umgebracht haben sollte. Der 
Stern berichtete damals in Heft 
26, 1953, unter der gleichen 
Überschrift und mit der gleichen 
Anfangszeile über diesen Mord- 
fall. Für den Stern hieß damals 
schon der wahre Mörder Chri- 
stiie. Die Augen der Mutter 
Evans hatten die Wahrheit ge- 
sehen. Jetzt trat der oberste 
Verantwortliche dieses Verfah- 
rens, der damalige Innenmini- 
ster Shuter Ede, vor das englische 
Unterhaus. Mit vor Erregung 
schwankender Stimme erklärte 
er: „Wir haben uns geirrt. Ti- 
mothy John Evans war unschul- 
dig. Der wahre Mörder ist John 
Christie. Ich weiß es genau.” 


Reginald John Christie, der 
bestialische achtfache Frau- 
enmörder von Noltinghill 


Sechzigmal so groß werden die Passagierschiffe sein. Sie können in 2'/s Stunden 450 Passagiere von Hamburg 
nach Helgoland bringen, oder in 2'/a Tagen 240 Fahrgäste von Hamburg nach New York FOTOS: v.Lang/Lawaatz 


Fliegende Schiffe E 


In zweieinhalb Stunden von Hamburg nach Helgoland 
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Flugzeug oder Passagierschiff! Der Kampf schien schon 
entschieden. Zu langsam und zu zeitraubend, hie das 
Todesurteil für das Schiff. Doch der Kampf geht weiter. 
Die Konstruktion des Hamburger Schiffbauingenieurs 
Friedrich Hermann Wendel gibt den Schiffen wieder eine 
Chance. Zum erstenmal ist es ihm gelungen, ein see- 
tüchtiges zehn Meter langes Tragflächenboot zu bauen. 
Auf der Elbe, gegenüber der Teufelsbrücke, machte es 
seine ersten Fahrten. Das Geheimnis der Stabilität: Die 
Tragflächen mit den Antriebs- und Steuerschrauben (oben) 
sind erstmals so konstruiert, daf sie nicht aus der Wasser- 
oberfläche herausstofen wollen, Schon bei mittlerer Ge- 
schwindigkeit hebt sich das Boot aus dem Wasser über 
die Wellen, wie es die Fotos unten und rechts zeigen. 
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Als Anbau an seine Sommervilla in Tivoli errichtete Kaiser Hadrian einen Serapistempel, wie er 
ihn auf seiner Ägypten-Reise gesehen hatte. In der Nische stand das Kultbild der ägyptischen Gottheit 
Serapis, zwischen den Säulen waren zu beiden Seiten Kopien und Nachschöpfungen griechischer Figuren 


Seit zweitausend Jahren wird die Kunst der Griechen immer wieder nachgemacht. 
Schon der römische Kaiser Hadrian, im 2. Jahrhundert nach Christi, richtete seine 
Sommervilla in Tivoli, 40 km vor den Toren Roms, ganz griechisch ein. Er lief 
sich von seinen Bildhauern Figuren im griechischen Stil arbeiten. Jetzt hat man 
neben der Villa einen Tempel ausgegraben mit einer ganzen Reihe von Hadrian 
in Aufirag gegebenen Figuren, die den Koren des Erechtheion von der 
ıihenischen Akropolis nachgebildet sind. Der Fund ist einer der bedeutendsten 
der letzten Jahrzehnie, von dem der Stern als erste Zeitung Bilder veröffentlicht. 


A Säulen ‚in Menschengestalt standen die Figuren im Serapistempel des Hadrian und trugen auf 
2 . opf gleich einem Korb ein Kapitell, auf dem die marmornen Mauerbalken lagen. Die Göttin 
we mit der Muschel in der Hand, stand neben dem Silen, der einen Fruchtkorb auf dem Kopfe trägt. 
Pe ‚eine Krone erscheint das Kapitell auf dem vollen Haare der Göttin. In jahrelanger mühevoller 

eit sind die Hunderte von Bruchstücken zu ganzen Figuren zusammengesetzt worden FOTOS: UP 
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aufgestellt. Im Vordergrund mißt der Archäologe, der die Ausgrabungen leitet, die aus vielen Teilen 
neu zusammengesetzte Figur des Flußgottes Nil ab, an dessen Seite die römische Wölfin liegt, die 
der Sage nach die Zwillinge Romulus und Remus säugte, die dann später die Stadt Rom gründeten 
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Ein Tatsachenbericht von Hans Nogly nach 
den Papieren des Hauptmanns Peter Brack 
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Der Frontoffizier Hauptmann Peter Brack wird Ende Februar 1945 vom Kommandan- 
turgericht Berlin wegen Wehrkraftzersetzung zum Tode verurteilt. Brack hat acht 
Monate lang im vierten Stock eines Mietshauses in Berlin das „Geheimkommando 
Panther” geführt, dem ausschlieflich mit hohen Auszeichnungen dekorierfe Front- 
soldaten angehörten. Das Kommando „Panther” aber bestand eigentlich nur in 
der Phantasie Bracks. Er lief seine Leute ein Leben führen, wie es sich jeder Landser 
wünscht: Urlaub nach Wunsch, nur einmal am Tag Morgenappell, sonst Freizeit, 
Das Motiv seines Vorgehens: empört über Mifstände bei hohen Wehrmacht- 
dienststellen, wollte er auch einmal Frontsoldaten in den Genuß von Vorteilen 
kommen lassen, die sonst nur Leuten mit Beziehungen zuteil wurden. Brack wird | 
nach Verkündung des Todesurfeils in die Militärstrafanstalt in Torgau übergeführt, 


4. Fortsetzung und Schluß 


ie Zelle liegt im vierten Stock. Sie ist 
weih gekalkt. Sie ist neun Schritte 
lang, fünf Schritfe breit. Brack mitt 
sie aus. Seit einer Viertelstunde tut 
er das schon. Verfluchtes Torgau, 
denkt er. Die beiden anderen in der Zelle 
stören ihn nicht bei seinem Rundgang. 


„Lauf’ nur rum”, hat der Flak-Oberleut- 
nant gesagt, der auf dem Schemel vor dem 
Klapptisch hockt. „Guck dir die Bude genau 
an”, hat er gesagt. Es ist nicht viel zu sehen: 
der Klapptisch, der Schemel, die Pritsche, 
das Klosett in der Ecke gleich neben der 
Tür, das Fenster, hoch oben in der Wand 
und vergittert. 


Der Oberleutnant von der Flak heift Ra- 
dolph. Er ist fünfundzwanzig. Er ist schmal 
und lang. Dunkles, weiches Haar liegt um die 
Schläfen, durch deren durchsichtige Haut 
feine Adern schimmern. Radolph ist über- 
züchtete Rasse. Seine Blicke folgen Brack. 
Brack spürt sie, und sie machen ihn noch 
nervöser. Den bringen sie auch um, denkt 
Brack — den und den anderen auch. 


Der andere ist Reservehauptmann, In- 
fanterist, im Zivilberuf Rechtsanwalt in Bres- 
lau. Er liegt auf der Pritsche, massig und 
schwer, einen dichten, wirren graumelierten 
Haarpelz auf dem Kopf. Das Gesicht ist in 
tiefen Furchen erstarrt. Er heift Becker. 
Seine Augen sind hell und kühl. Sie ver- 
suchen zu sagen, daf ihm, Becker, das alles 
nichts ausmache. Der hat Nerven, denkt 
Brack; der Grauschädel spürt gar nichts. 


Es sind nur ganz kurze, undeutliche Ge- 
danken, die sich Brack über die beiden 
Männer macht, die ihm entgegengestarrt 
haben, als man ihn in die Zelle geführt hat. 


Der Graukopf hat ein winziges Buch in 
der Hand. Er blättert darin. Er verzieht 
keine Miene, als er anfängt: „Lasset uns 
beten! O Gott, laß uns ein heldenhaftes 
Geschlecht sein und unserer Ahnen würdig 
werden. Laf uns den Glauben unserer Vä- 
ter hüten wie ein heiliges Erbe. Segne die 
deutsche Wehrmacht, welche dazu berufen 
ist, den Frieden zu wahren und den hei- 
mischen Herd zu beschützen. Segne beson- 
ders unseren Führer — Amen.” 


Becker klappt das Buch zu. 


„Da”, sagt er zu Brack, „das vermache 
ich dir. Ich habe mich genug daran erbaut.” 


Brack bleibt vor der Pritsche stehen. Er 
greift nach dem Buch und liest den Titel: 
„Evangelisches Feldgesangbuch, Heeres- 
dienstvorschrift 371." 


„Das geben sie dir kostenlos, wenn du 
erstens evangelisch bist und zweitens Todes- 
kandidat”, sagt Becker. Er deutet auf Ra- 
dolph. „Der hat so was Feines nicht. Der ist 
katholisch.” 

Brack gibt Becker das Feldgesangbuch 
zurück. „Kannst du behalten. Das werde ich 
wohl selbst noch kriegen.” 


„Du mußt dich oft zum Kirchgang mel- 
den”, sagt Becker. „In der Kapelle siehst du 
mal andere Gesichter. Es ist wie im Führer- 
hauptquartier, ein Haufen Generale, Vize- 
admirale und Generalstäbler. Wir sind in 
bester Gesellschaft. Du wirst es noch mit- 
kriegen — wir sind hier nicht einsam.” 


„Ich weil”, sagt Brack. Sie haben ihn mit 
der Bahn von Berlin nach Torgau geschafft. 
Es war ein Transport aus dem Unter- 
suchungsgefängnis Lehrter Straße. Sie 
waren fünfzig Mann. Sie sind abends in 
Torgau angekommen. Sie wurden durch die 
Straßen geführt. Dann schloß sich ein hohes, 
eisernes Tor hinter ihnen. Sie wurden von 
einem Oberstleutnant empfangen, dem 
Kommandanten der Militärstrafanstalt. Sie 
wurden verschiedenen Kompanien zugeteilt. 
Sie waren Häftlinge, aber sie blieben ein- 
gespannt in das militärische System. Sie 
standen auf dem Hof herum, bis die Ein- 
teilung vollzogen war. Man sagte Brack, er 
gehöre jetzt zur siebenten Kompanie. Es 
war ihm so egal. Er sah nur den öden Hof 
und die hohe Wand des Hauses, vor der 
er stand. Er sah die Reihen der kleinen ver- 
gitterten Fenster. Er ließ sich vorantreiben 
von einem Unteroffizier, der ihm sagte, er, 
der Unteroffizier, sei der Schliefer, und er 
sei zuständig, und wenn Brack etwas vom 
Chef der siebenten Kompanie wolle, so 
müsse er es ihm, dem Schließer, sagen. Der 


Schließer war müde. Er gähnte und brachte 
die Häftlinge mit träger Gemächlichkeit in 
die Zellen. 

Das ist jetzt eine Viertelstunde her, denkt 
Brack. Ihm ist, als kenne er den grauschäd- 
ligen Becker und den schmalen Radolph 
schon seit Monaten. 

„Du schläfst heute auf der Pritsche”, sagt 
Becker. „Wir sind Kavaliere. Jeder, der die 
erste Nacht hier ist, darf auf die Pritsche., 
Wir würden auch jeden auf die Pritsche 
lassen, der die letzte Nacht hier ist. Aber 


sie sagen uns nicht, wann die letzte or @ 


ist. Sie kommen immer ganz früh am Mo 
gen und sagen, wer an der Reihe ist. Sie 
sind anständig, nicht? Man soll noch mal 
ruhig geschlafen haben. Das ist doch an- 
ständig, oder?” 

„Bleib ruhig auf der Pritsche”, sagt Brack. 

„Du mußt die Spielregeln einhalten", sagt 
Becker und steht auf. „Du bist dran.” 

Unter dem Fenster liegen ein paar Woll- 
decken. Becker zieht seine Uniform aus. Er 
behält das Unterzeug an. Er legt sich auf | 
den Fußboden und wickelt sich in zwei | 
Wolldecken. 

„Du solltest auch schlafen gehen”, sagt 
er zu Radolph. Radolph antwortet nicht. Er 
hat beide Arme auf den Klapptisch gestützt. 
Zwischen seinen Fingern hält er den Rosen- 
kranz. | 

Brack zieht sich aus und wirft sich auf die 
Pritsche. 

„Wie lange seid ihr hier?” fragt er nad 
einer Weile. 

„Ich bin vier Wochen hier, Radoiph 
sechs”, antwortet Becker. 

Die Glühbirne, die in die Decke einge- 
lassen und durch ein Drahtgeflecht ge- 
schützt ist, erlischt. 

„Feierabend”, sagt Becker. „Weshalb bist 
du hier, Brack?" 

„Es dauert sehr lange, wenn ich es er- | 
zähle.” | 

„Dann erzähle es morgen.” 

Radolph ist aufgestanden. Er macht sich 
sein Lager neben Becker zurecht. 

„Gute Nacht”, sagt er. 

„Er redet nicht viel”, sagt Becker ins Dun- 
kel, „aber das meint er nicht böse.” 

„Natürlich nicht”, murmelt Brack. | 

Sie schweigen. Sie wissen voneinander, 
daß sie wach liegen. Noch stundenlang. 
Mitten in der Nacht hört Brack im Ort die 
Luftschutzsirenen losheulen. 

„Keine Angst”, sagt Becker, „wir brau- 
chen deswegen nicht aufzustehen. Wir ge- 
hen nicht in den Keller. Manchmal haben 
sie's gemacht. Es war zu umständlich.” 

Sie hören die Flugzeuge. Aber es erfolgt 
kein Angriff. Das Brummen der Maschinen 
verklingt. 

Brack weih nicht, wann er eingeschlofen 
ist. Er wird munter, als die beiden anderen 
sich aufrichten. Es ist noch stockdunkel. 

„Was ist?” fragt Brack. 

„Es ist gleich fünf”, sagt Becker. In seiner 
Stimme ist unterdrückte Erregung. „Jetzt 
kommen sie immer.” 


Brack spürt die Schläge seines Pa 


Jetzt kommen sie immer, denkt er. Er wei 
was Becker meint. Sie hören harte Stiefel- 
schritte auf dem Gang. 

„Gestern waren sie zwei Zellen weiter", 
flüstert Radolph. Plötzlich geht in der Zelle 
das Licht an. Die Schritte bleiben stehen. | 
Die Riegel werden zurückgerissen. Der | 
Schlüssel dreht sich im Schloß. Die Tür wird 
aufgestoßen. Der 


ihm ein Feldwebel, der einen Drillichanzug 
unter dem Arm hält; dann ein Hauptmann. 
„Oberleutnant Radolph”, sagt der Haup 
mann, „ich habe Ihnen mitzuteilen, daf die 
Bestätigung Ihres Todesurteils heute nacht 
eingetroffen ist. Ich habe Sie zu bitten, sich 


‚ vorzubereiten.” 


Der Hauptmann starrt Radolph sekunden- 77 
lang an. Dann macht er kehrt und geht. 5 
Der Feldwebel legt den Drillichanzug auf 
den Schemel. 

„Sie müssen das anziehen”, sagt der 
Feldwebel. Er stellt sich mit dem Schlieher 
an der Tür auf. Sie warfen. 3 

Das grelle Licht der Birne steht in R«- 5 
dolphs Gesicht. Es ist alt und müde. Becker 
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Schließer, der Brack ® 
gestern hergebracht hat, tritt ein. Hinter 5 
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Die extrem leichten Cigaretten der Gelben Sorte be- 
dingen wertvolle und zugleich empfindliche Tabake. 
Deshalb haben wir den seit Jahrzehnten bekannten 
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aufgebaut, der mit 38 Filialen in Westdeutschland 
und Berlin für stets fabrikfrische Lieferungen sorgt. 
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ist aufgestanden. Er zieht Radolph am Arm 
hoch. 

„Bitte, machen Sie rasch”, sagt der Feld- 
webel von der Tür her. 


„Ich helfe dir", sagt Becker heiser. Er gibt 
Radolph die Drillichhose. Radolph rührt sich 
nicht. Seine Arme hängen schlaff herunter. 


„Komm”, sagt Becker. Er zieht den an- 
deren an. Die Hose ist viel zu kurz. Becker 
holt Turnschuhe unter der Pritsche hervor. 


„Laß nur.” — Es ist das erste, was Ra- 
dolph sagt. Er nimmt Becker die Schuhe aus 
der Hand und zieht sie sich an. Er greift 
nach der Jacke. Die Brustseite hat Flicken 
und immer wieder gestopfte Stellen. Becker 
knöpft Radolph die Jacke zu. Der Haupt- 
mann erscheint in der Tür. 


„Fertig?” fragt er. 


„Jawohl, Herr Hauptmann”, meldet der 
Feldwebel. 


„Ich bitte Sie, mir zu folgen”, sagt der 
Hauptmann zu Radolph. Radolphs Unter- 
lippe zittert. Er macht ein paar Schritte 
steifbeinig und hilflos. Er blickt Becker an. 
Er will ihm die Hand geben. Er fängt die 
Bewegung an, aber er bringt es nicht fertig, 
sie auszuführen. 


„Los, vorwärts”, sagt der Hauptmann. 
Der Feldwebel und der Schließer treten 
rasch neben Radolph. 


„Ich komme schon”, sagt Radolph schwer- 
fällig. „Becker — — " fängt er an. 


„Ist schon gut”, murmelt Becker. Radolph 
starrt zu Brack hinüber. 


„Wir können uns gar nicht richtig kennen- 
lernen”, sagt er. Der Mund zuckt. Der Ver- 
such, zu lächeln, mifßlingt. Dann wendet sich 
Radolph ab und geht aus der Zelle. 


Das Schloß schnappt ein. Die Riegel wer- 
den vorgelegt. 


Brack springt von der Pritsche auf. Ein 
Würgen ist in seiner Kehle. 


„Der Drillichanzug!", schreit er. Becker 
setzt sich auf den Schemel. 


„Sie ziehen ihnen immer denselben An- 
zug an", sagt er. „Um die Uniform ist es zu 
schade. Sie sind sparsam. Waschen und 
stopfen — mehr darf es nicht kosten. Nur 
rasch waschen und stopfen.” 


Durch die Furchen in Beckers Gesicht lau- 
fen die Tränen. 


„Jetzt kriegt er noch was zu essen”, hört 
Brack die brüchige Stimme des anderen. 
„Das ist Vorschrift. Dann läuten sie die 
Glocke, damit wir Bescheid wissen, dah er 
den letzten Bissen unten hat — wenn ihm 
nicht der Appetit vergangen ist. Er hat ein 
Mädchen gehabt, weißt du. Eine Französin. 
Er hatte eine Flakabteilung bei Paris. Das 
Mädchen war ein anständiges Mädchen. 
Kein Flittchen oder so was. Er hat es mir er- 
zählt. Er hat zwei Wochen gebraucht, um 
es mir zu erzählen. Sie wollten heiraten. Sie 
haben es sich fest versprochen — gleich 
nach dem Krieg. Dann kam der Rückzug. 
Sie hat ihm gesagt, daf sie ihn nie wieder- 
sieht, wenn er nicht bei ihr bleibt. Und weil 
er nicht bei ihr bleiben konnte, ist sie bei 
ihm geblieben. Er hat sie mitgenommen. Sie 
war immer bei ihm. Sie hat ihm gesagt, der 
Krieg sei für uns verloren. Sie hat ihm ge- 
sagt, er solle mit ihr kommen. Er hat ihr ge- 
sagt, er könne es nicht tun. Er brachte es 
nicht fertig, zu desertieren. Sie hat ihn ge- 
fragt, ob er noch daran glaube, dab wir 
den Krieg gewinnen. Er hat gesagt, daf er 
schon längst nicht mehr daran glaube. Ein 
Leutnant hat es gehört. Der Leutnant hat 
Meldung gemacht. Sie haben ihn fest- 
genommen — und 
das Mädchen auch. 





Ma_ frz 








„Lung tzündung war das aber 
nicht, Herr Doktor !“ 














Häftlinge für eine halbe Stunde auf den 
Hof geführt. Gefesselt gehen sie in der 
Runde. Brack lernt, sich mit anderen wäh- | 
rend des Rundgangs zu unterhalten, oh 


die Lippen zu bewegen. Man flüsiert s ) ® 


zu, dab die Russen immer weiter vordrin- 
gen. Man flüstert sich zu, daß die Amari- f 
kaner dabei seien, den Rhein zu über- 
schreiten. Brack hört alle Parolen und Ge- | 
rüchte und gibt sie weiter, wie man es von 
einem Mithäftling erwartet. Wenn durch 
das Guckloch der Zellentür ein Zettel ge- 
schoben wird, auf dem der letzte Wehr- 
machtsbericht getippt ist, weiß Brack in- 
zwischen, daß es der katholische Pfarrer 
der Strafanstalt ist, der den Häftlingen | 
dieses Wissen zukommen läft. 


„Das ist der einzige Pfaffe, der in Ord- 
nung ist”, sagt Becker. Sie lesen die Wehr- 
machtsberichte mit gemischten Gefühlen. 
Sie wissen nicht, ob das Vorrücken der 
Alliierten günstig für sie ist oder nicht. Sie 
wissen nicht, ob das Vorrücken vielleicht 
Befreiung bedeutet oder ob es zur Folge 
haben wird, dafß die Urteile nur um so ro- | 
scher vollstreckt werden. Wenn sie den Zet- ! 





tel gelesen haben, werfen sie ihn ins Klo- ! 


sett., 


Der katholische Pfarrer kommt oft in die | 
Zelle, in der Becker und Brack liegen. 


„Wenn wir überhaupt was sind, Herr 
Pfarrer”, sagt Brack, „dann sind wir prote- 
stantisch.” 


„Mir macht das nichts”, lächelt der Geist- | 
liche. „Wenn es Ihnen nichts macht, daf; ich | 
katholisch bin?” 

„So habe ich es nicht gemeint”, sagt 
Brack. „Ich habe bloß gedacht, Sie verwech- 
seln uns.” 


Der Pfarrer unterhält sich mit ihnen. 
Manchmal steckt er ihnen Zigaretten zu, die 
sie nachts rauchen. j 


Sie erzählen sich, warum sie verurteilt 
worden sind. Becker hat vor Kameraden, 
die er für gleichgesinnt hielt, Hitler einen 
Verbrecher genannt, dem den Gehorsam 
zu verweigern Pflicht eines jeden sauber 
denkenden Offiziers sein müsse. Einer der 
Kameraden hat ihn denunziert. 

Eines Tages kommt der Pfarrer, kurz be- 
vor die Häftlinge zum Rundgang auf Jen 
Hof geführt werden, | 

„Wenn Sie nachher rausgeführt werden, | 
Brack”, sagt er, „dann gucken Sie nach dem | 
Gang eine Etage höher gegenüber Ihrer 
Zelle. Sie dürfen nichts rufen. Versuchen 
Sie, sich zu beherrschen und sich nichts an- 
merken zu lassen. Der Schliefjer weih 3e- 





Sie haben ihm nicht 
geglaubt, dak er 
nicht desertieren 
wollte. Sie haben ihn 
monatelang in Ge- 
fängnissen herum- 
geschleppt.” 


Die Glocke fängt 
an zu läuten. Brack 
steht unter dem Fen- 
ster und starrt in das 
Stück Himmel, das 
es freigibt. Das Kra- 
chen einer Salve 
dringt schwach zu 
den Lauschenden. 
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Drei Wochen ist 














Brack in Torgau. Er 

gewöhnt sich an den eintönigen Rhythmus 
des Tagesablaufs, an die Angst jeden Morgen 
und an die Gesetze, die hier gelten. Wenn 
der Chef der 7. Kompanie die Zelle betritt, 
der Hauptmann, der Radolph abgeholt hat, 
so müssen Brack und Becker strammstehen 
und Namen, Urteil und Urteilsbegründung 
herunterschnarren. Jeden Tag werden die 


scheid und drückt ein Auge zu. Aber brin- 
gen Sie ihn nicht unnütz in Verlegenheit. 


„Was ist denn?” fragt Brack erregi. 
„Sie haben Besuch, Brack. Die Sprecher- 


laubnis ist ihr verweigert worden, Aber Sie 7% 
können sie sehen. Es darf offiziell keiner & 
wissen, daf ich sie hier reingebracht habe. ee 
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Der Pfarrer geht. Käthe, denkt Brack — 
Käthe ist da. 

Die Gänge ziehen sich vor den Reihen 
der Zellen wie Galerien durch das Zucht- 
haus. Von den Gängen aus kann man 
durch alle Stockwerke sehen. Sie sind mit 
Maschendraht gesichert, um Versuche, sich 
über das Geländer zu stürzen, unmöglich 
zu machen. 

Als sie aus der Zelle geholt werden, 
blickt Brack nach der Galerie im fünften 
Stock. Käthe steht neben dem Pfarrer. Sie 
hat einen braunen Mantel an. Um den 
Kopf hat sie ein Tuch geschlungen. Brack 
sieht ihre Augen. Und er sieht ihre rechte 
Hand, die sich vom Geländer löst, sich hebt 

nd in der Gebärde des Winkens erstarrt. 

„Weiter gehen”, murmelt der Schließer 
hinter Brack. Brack stolpert vorwärts. 

Käthe, denkt er bei dem Rundgang. Er 
jienkt es den ganzen Tag. Am Abend 
kommt der Pfarrer wieder in die Zelle. 


„Fräulein Forbach läht Sie grüßen”, sagt 


"ist sie schon wieder weg?” fragt Brack. 


„Es hätte keinen Sinn gehabt, wenn sie 
‚eblieben wäre, Brack. Das müssen Sie ver- 
stehen.” 

„Ich verstehe es ja auch. Ich bin Ihnen 
ehr dankbar, Herr Pfarrer.” 

„Es tut mir nur leid, daf ich nichts mehr 
tun konnte. Fräulein Forbach hat mir Ihre 
‚anze Geschichte erzählt. Alle Einzelheiten. 

h kann verstehen, was Sie getan haben, 
Srack. Sie haben den Reichen genommen 

nd den Armen gegeben, wenn man es so 
‚usdrücken will, Auf zeitbedingte Art, 
neine ich, haben Sie das getan — und ent- 
orechend der Situation. In früheren Zeiten 
hat man solche Leute wie Sie in Moritaten 
besungen — geliebt vom kleinen Mann, 
‚erfolgt von der Obrigkeit. Das Leben ist 
um Kotzen, Brack, obwohl es im Grunde 
oenommen schön ist. Wenn ich Ihnen sage, 
Jah ich für Sie und für alle die anderen 
hier bete, dann werden Sie sagen, wos mir 
als Pfarrer schon anderes übrigbliebe, und 
was Sie sich schon dafür kaufen könnten. 
Wenn es Ihnen also nichts bedeutet — 
mein Beten meine ich — dann nehmen Sie 
es als Zeichen der Sympathie. — Gute 
Nacht, Sie beide.” 

Die Zellentür schließt sich hinter dem 
Pfarrer. 

„Ich möchte mal mit ihm in einer Wein- 
tube sitzen und einen Roten trinken und 
mich ausquatschen”, sagt Becker nach einer 
Weile. 

Brack denkt an Käthe. Er wird sie nie 


wiedersehen. 
* 


„Es werden Transporte zusammenge- 
stellt", sagt Becker aufgeregt. „Es ist im 
ganzen Bau rum, daß wir verladen werden. 
Die Russen sind schon zu nahe.” 


Becker bringt die Neuigkeit aus der 
Krankenstube mit. Beim Rundgang auf dem 
Hof ist einer zusammengebrochen. Becker 
ıat geholfen, ihn zum Arzt zu fragen. 

„Der Sani hat es mir gesteckt”, sagt Bek- 
ker. „Wohin wir kommen, weiß er auch 
\icht." 

Noch am Abend geht der erste Trans- 
»ort ab, Brack und Becker sind beim zwei- 
ten Schub, der am nächsten Morgen zum 
Bahnhof gebracht wird. Sie werden in einen 
Güterzug verladen. Sie tragen Handschel- 
len. Hinter der Lokomotive sind vier Per- 
sonenwagen für das Wachpersonal und für 
ine Gruppe von Feldrichtern. 

Der Zug wird erst nach Berlin geleitet. 
Einen Tag lang steht er auf dem Bahnhof 
Lichterfelde-West. Gerüchte kursieren unter 
den Häftlingen. Es heißt, dab Todeskom- 
mandos zusammengestellt werden sollen, 
um bei der Verteidigung Berlins als erste 
den Russen entgegengeworfen zu werden. 
Am anderen Tag geht die Fahrt weiter, 

Leipzig. Hof. Nürnberg. 

Der Zug macht endlose Pausen, hält 
tagelang auf Abstellgleisen. Der Zug 
schleppt sich, von sinnlosen und sich wider- 
sprechenden Befehlen dirigiert, über die 
Schienen. Ohne dah ein System festzustel- 
en wäre, werden Teile der Häftlinge zu 

leinen Gruppen zusammengestellt, die in 
andere Züge verladen und auf erneute 
Fahrt geschickt werden. 


Brack und Becker bleiben zusammen. Sie 
bleiben in dem Waggon, in dem sie schon 
seit Torgau sind. Ein never Mann ist unter 
den Wächtern, ein Unteroffizier. Er heiht 
Merwiizer. Er ist klein und breit und sieht 
aus wie ein Quadrat. Er trägt eine Nickel- 
brille mit dicken Gläsern, hinter denen 
seine Augen kalt und leblos starren. Mer- 
witzer ist zuständig für Bracks Waggon. 
Merwitzer ist immer mürrisch und finster. 
Aber Merwitzer verteilt heimlich Zigaretten. 
Einmal bringt er acht Tafeln Schokolade an. 
Merwitzer tut das, was der Pfarrer in Tor- 
gau getan hat: er sagt Brack und Becker, 
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Im Sommer wie im Winter 


per/on 





Hersteller : Kımert-Werke, Immenstadt 


Bezugsquellen-Nachweis durch Abteilung 21 


Oberstdorf, Luftkurort und Wintersportplatz im bayerischen Allgäu, 843 m (Foto: Heimhuber ) 





F m ne tr 2 % j 


Zu jeder Jahreszeit ist Oberstdorf im Allgäu 
das Ziel derer, die Freude und Erholung suchen. 
Der Weg dorthin führt meist durch Immenstadt, 
vorüberanden Kunert-Werken. Ob manimZug 
oder im Auto reist, man sieht die eindrucks- 
vollen Bauten dieses modernen Großbetriebes. 
Des Nachts erscheinen sie als weitverzweigtes 
Lichtermeer. Die Frauen denkenbeidem Anblick 
gern daran, daß hier ein Strumpf entsteht, der 
sie zu jeder Jahres- und Tageszeit erfreut: 
der Kunert-Perlonstrumpf »Soraja«. Kleidung 
und Schmuck zugleich ist dieser Strumpf. In- 
mitten landschaftlicher Schönheit hergestellt, 


dient er der Schönheit anspruchsvoller Frauen. 
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[FORTSETZUNG VON SEITE 21) 


was der Wehrmachtsbericht meldet, und er 
sagt ihnen, was vorn in den Personen- 
wagen die Offiziere und Feldrichter vom 
Ende des Krieges halten. 


Brack gibt Merwitzer Käthes Adresse. 


„Für alle Fälle”, sagt Brack, „Wenn Sie 
können, lassen Sie ihr später mal Nachricht 
zukommen, was aus mir geworden ist." 

„Das darf ich nicht”, sagt Merwitzer ver- 
drieklich. Aber er steckt den Zettel, auf 
dem er Käthes Adresse notiert hat, sorgfäl- 
tig in seine Brieftasche. 


In Ansbach werden sie ausgeladen. 
Brack, Becker und einige andere werden 
auf dem Dachboden eirer Schule unterge- 
bracht. Nach vier Tagen geht es wieder zum 
Bahnhof. Derselbe Zug und derselbe Wag- 
gon warten auf sie. Als sie wieder ausge- 
iaden werden, sind sie in Weiden, 


Am nächsten Morgen greifen amerikani- 
sche Jagdbomber den Güterbahnhof an. 
Merwitzer kommt gegen Mittag zu Brack. 
Brack erlebt zum erstenmal, daß der ewig 
mürrische Unteroffizier grinst. 


„Die Jabos heute morgen, haben Sie ge- 
hört, was?” sagt Merwitzer. „Zwei Bomben 
sind in den Zug geknallt, drüben am Ab- 
stellgleis. Sechs Wagen sind draufgegan- 
gen. In dem einen Wagen waren Akten.” 

„Na ja”, sagt Brack gleichgültig. 

„Wir haben eine Aufstellung, wessen 
Akten in welchem Wagen sind. Danach wa- 
ren Ihre Akten in dem, der hochgegangen 
ist, Sie sind fein raus. Ist doch klar! Hier 
weik doch keiner mehr, was los ist. Der 
Alte, der das Kommando hat, der Kriegs- 
gerichtsrat, sitzt da mit roten Ohren. Ohne 
Akten gibt’s keine Gerechtigkeit. Ohne Ak- 
ten sind Häftlinge keine Häftlinge. Was 
weis der, was die einzelnen ausgefressen 
haben! Sie mühten die Herren reden hören. 
Wenn'n paar Leute draufgegangen wären, 
dann hätte man in die Akten schreiben 
können: Bombenopfer. Aber jetzt sind die 
Akten draufgegangen!” 

Brack fühlt eine unbändige Hoffnung in 
sich. 

„Merwitzer”, sagt er, „machen Sie mich 
nicht verrückt mit irgendeiner Schnapsidee. 
Ich meine — —” 

Merwitzer ist todernst. 


„Ich werd’ mich hüten, mit so was Witze zu 
machen”, sagt er. „Ich habe gehört, was die 
Richter und Offiziere reden. Keiner redet so 
richtig davon, was überhaupt werden soll. 
Aber ich fresse 'n Besen, daf sie irgendwie 
froh sind, dab die Akten beim Teufel sind. 
Wenn wirklich noch 'ne Bestätigung von 
'nem Urteil durchkäme, haben sie einen 
Grund, trotzdem nichts zu unternehmen, 
weil die Urteile selbst hinüber sind. Sie 
können also erst mal abwarten, was über- 
haupt wird. Das denken die Richter und die 
Offiziere vom Wachkommando, und ich 
denke es auch — wenn’s auch keiner laut 
sagt, Ich sag's auch leise. Oder am besten, 
ich hab gar nichts gesagt. Ist doch klar, 
nich’?” 

„Ist klar”, sagt Brack langsam. „Das ist 
völlig klar.” 

” 


Peter Brack verdankt sein Leben dem 
Wirrwarr der letzten Kriegstage und dem 
Umstand, daß ein Mensch, über den kein 
Aktenvorgang existiert, in den Augen kor- 
rekter Richter eigentlich gar kein vollwerti- 
ger Mensch ist, Der eines Teiles seiner Pa- 
piere beraubte Häftlingstransport wird vom 
Vormarsch der Amerikaner überrollt. Peter 
Brack taucht unter bei einem Bauern, der 
ihn mit Zivilkleidung ausstattet. Im Juni 
1945 erreicht Brack auf Umwegen Berlin. 
Er trifft Käthe Forbach nicht mehr in ihrer 


,@ Wohnung an. 
’ Später begegnet ihm Klett, der Mann, 





dem er, Brack, als es noch das Kommando 
Panther gab, eine Babyausstattung ver- 
schafft hat und durch den er später vor Alt- 
dorf gewarnt worden ist. Klett erzählt, dafs 
die Leute vom Kommando Panther damals 
nach Bracks Festnahme erst zur Sturmartil- 
lerieschule Burg abkommandiert worden 
seien. Dann seien sie auf dem Truppen- 
übungsplatz Alten-Grabow gekommen, um 
schließlich in den letzten Kriegstagen ein- 
gesetzt zu werden. 


Peter Bracki lebt heute in Berlin. 


Altdorf, sein einstiger Freund und „Haupt- 
feldwebel-Diensttuer”, wohnt in Dresden. 


Käthe Forbach hat 1947 in Wiesbaden 
einen amerikanischen Offizier geheiratet. 
Sie lebt in Milwaukee. Einmal, in einem 
Brief an ihre ehemalige Zimmervermieterin 
am Viktoria-Luise-Platz, hat sie geschrie- 
ben: „Wenn sich ein Herr Brack bei Ihnen 
nach mir erkundigt, so geben Sie ihm bitte 
meine Anschrift.” 

Peter Brack hat sich erkundigt. Geschrie- 
ben hat er nicht. 














Unsere Erde ist auch nur ein Stern. 





nsere »Mutter Erde«, der Mittelpunkt unseres Daseins, ist nur ein Wandelstern im 














weiten Weltenraum, ein Planet der Sonne, von der sie ihr Licht empfängt und alles 
Leben und Gedeihen. Zwar hat es den Anschein, als drehe sich die Sonne um unseren 
Planeten; in Wirklichkeit aber wandert » die Erde« einmal im Jahr um die Sonne. Diese 
Bewegung erfolgt in elliptischer Bahn, in deren einem Brennpunkt die Sonne steht. 
Auf ihrer Reise rotiert die Erde einmal täglich um sich selbst und wendet der Sonne 


nur eine Hälfte ihrer Oberfläche zu. So kommt es, daß wir »Tag« und »Nacht« haben. 


Die Erdoberfläche besteht aus etwa zwei Drittel Wasser und nur einem Drittel Land. 
Auf diesen Erdteilen leben rund zwei Milliarden Menschen. All diese Lebewesen, alles 
Getier, auch die Berge und Meere würden bei der Erdumdrehung in den Weltenraum 
abgleiten, wenn nicht die gewaltige Anziehungskraft der Erde sie festhielte. Nachts, 


wenn wir der Sonne abgewendet sind, leuchten uns Tausende von Sternen, ferne 



















Riesensonnen, die eigenes Licht ausstrahlen. Sie erhellen friedvoll das Dunkel, bis sich 


der Erdball wieder der Sonne zuwendet, die uns einen neuen Tag beschert. 


Das Sonnenlicht, das uns so unentbehrlich ist, läßt auch den Tabak reifen, 


der jeden Tag aufs neue uns Freude und Genuß bereitet: 
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Dürfen Männer eitel sein? 


Eigentlich nicht — und ein Mann. 
der auf Gepflegtsein Wert legt, 
ıst nicht eitel! Er weiß, wie 
wichtig es im Leben ist, zu jeder 
Zeit sympathisch und gepflegt zu 
wirken. Die Seife Fa erhält die 
Haut jung und elastisch. Ihre 
wertvollen Wirkstoffe und der 
eigene Reiz des dezenten Duftes 
geben Ihnen stets das Gefühl 
der Gepflegtheit — und gute 


Laune von früh bis spät. 





® Der Duft der Seife Fa— eine 


geheimnisvolle Mischung 


@ Milde Reinigung — tief in 
die Haut wirkend 


® Sahnig-dichter Feinschaum 
— belebend für müde Haut 


® Hautpflegend durch nach- 


cremende Rückfettung 


® Besonders 
Gebrauch 


sparsam im 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 
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Das ideale Brautpaar 


EINE ERZAHLUNG VON PAUL HORGAN 


Eine elektrische Orgel intonierte den 
Hochzeitsmarsh von Mendelssohn. Das 
Publikum begann zu klatschen, denn im 
gleichen Augenblick löste sich ein sonn- 
verbrannter Mann aus der Dunkelheit 
hinter der Bühne und trat ins grelle Licht 
der Scheinwerfer zum Mikrophon. Das 
rote Licht „Achtung, Sendung“ leuchtete 
auf. Im Hintergrund der Bühne standen 
— noc außer Sicht — ein junger Mann 
und eine junge Frau. 

„Ih verstehe gar nicht, wie du auf 
diese Idee gekommen bist,“ sagte der 
junge Mann. 

„Ad bitte, Liebster, ich traute mich 
nicht, dir vorher davon zu erzählen...“ 


„Aber wir haben doch immer über 
alles zusammen gesprochen!” 

„Dies istdoch so wichtig für uns!” sagte 
sie beschwörend, „und wenn ich dir vor- 
her etwas davon gesagt hätte, wärst du 
sicher nicht einverstanden gewesen.” 

Er war im allgemeinen ein gerechter 
Mensch und dachte darüber nach, ob er 
sich wirklich geweigert hätte. Sie beob- 
achtete unruhig sein Gesicht und ver- 
suchte, seine Gedanken zu erraten. Im 
unbestimmten Licht der Bühne sah sie, 
daß er ehrlich unglücklich war, schwan- 
kend zwischen Autorität und Liebe. 
Schließlich stimmte er mit einem schie- 
fen Lächeln zu, daß sie ihn doch ganz gut 
kannte: „Nein, ich wäre wohl nicht ein- 
verstanden gewesen —“ 

Ihr standen die Tränen in den Augen: 
„Bitte, Liebling, o bitte, sei nett!“ 

Sie deutete zu dem Mann am Mikro- 
phon, der wie ein Tausendkünstler seine 
Persönlichkeit wieder wechselte. 

„Liebste Freunde, wir haben uns hier 
versammelt,“ sagte er salbungsvoll, und 
dann strahlend, „zu einer neuen Reise in 
die Romantik und das Glück der Flitter- 
wochen. Und ich, Gail Burke, ich bin sozu- 
sagen der Schwiegervater, ich spreche zu 
Ihnen aus Hollywood, Kalifornien, der 


Traumstadt der Hochzeitsreisenden, und 
mit einem frischgebackenen Ehepaar. Ihnen 
und den Hörern stelle ich diesen reizen. 
den jungen Mann und diese liebenswerte 
junge Dame vor, die uns ihre Geschichte | 
ihr Glück, erzählen wollen. 





Das Orchester setzte mit rauschenden a 


Akkorden und süßen Läufen der Geigen ” 
ein. Gail Burke erhob seine Stimme: 1% 
„Meine Damen und Herren: unser jun- | 

ges Paar!" 

Ein Wink in die Kulissen: jemand trat 
hinter-Bräutigam und Braut, gab ihnen 
einen leisen Stoß, schickte sie in das bien. 
dende, erbarmungslose Licht. 

Burke beobachtete siekühl. Eine einzige 
Handbewegung, flüchtig und schlaf, 
schnitt Lärm und Beifall ab. Dann, halb- 
laut und vertraulich, sagte er: „Sie kann 
die Augen nicht für einen Augenblick von | 
ihm lassen!” 

Das Publikum lachte. ef 

„Sie hat ihn ja noch nicht lange“, füg.. 
Burke hinzu, und die Leute brüllten von 
neuem los. „Sind die beiden nicht süß?" 
fragte er. „Aber nun wollen wir sie ein- 
mal unter die Lupe nehmen, nicht wahr?" 

Das Publikum schrie: „Ja!” 

Burke wandte sich um. 

„Zuerst der Bräutigam! Ein qutausse- 
hender Mann. Sicher einsfünfundachtzig 
Pfund—stimmt's?“ Der junge Mannnnickte. | 
„Blonde Haare, ordentlicher Anzug. Gut, 
gut! Wie heißen Sie?” 

„G. A. Earickson.“ 

„Aha, und was bedeutet das G.?“ 

„Gustav.“ 

„Gustav!“ rief Burke entzückt ins Publi- 
kum? „Habt ihr das gehört? Und was 
heißt das A?“ 

„Adolf.“ 

„Nein! Gustav Adolf! 
Name, was?“ rief er ins Publikum, und ! 
seine Hörer antworteten mit Beifall. 

„Und wie werden Sie genannt?“ 

„Gus.“ 
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„Liebste Freunde, wir haben uns hier versammelt“, sagte salbungsvoll Mr. Gail Burke, der Manager, 
und dann, strahlend, „zu einer neuen Reise in die Romantik und das Glück der Flitterwochen“ 
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„Na also: Gus! Erlauben Sie, daß ich 
auch Gus zu Ihnen sage?“ Das Auditorium 
klatschte lebHaft. Burke fuhr fort: „Wun- 
derbar, wunderschön. Aber nun berichten 
Sie uns, Gus. Wie lange sind Sie schon 
verheiratet?” 

„Seit heute früh.” 

„Heute?” fragte Burke mit plötzlichem 
Ernst. „Sie sind erst ein paar Stunden ver- 
heiratet?” 

„Ja”, antwortete Gus ein bißchen unge- 
duldig. j 

„Und wo waren Sie in der Zeit, ich 
meine: zwischen Ihrer Heirat und jetzt?“ 

Gus, der sah, was diese Frage bedeu- 
tete, wurde rot, 

„Seht doch nur, Freunde, er wird rot!“ 
rief Burke hingerissen und fuhr Gus wie 
ein Zauberer bei einem Trick übers Ge- 
sicht. „Warum wird er rot? Wollen wir 
ihn fragen?” 

Gelächter. 

„Na gut. Also, Gus, warum werden Sie 
rot? Oder gibt's da was, das Sie uns nicht 
erzählen können?” 

„Ich bin gar nicht rot geworden.“ 

„Oha! Er ist nicht rot geworden! Na 
gut, Gus, Sie sind eben nicht rot gewor- 
den. Haben uns nur geirrt. Dann erzählen 
Sie uns doch bitte, was Sie heute alles ge- 
macht und erlebt haben!” 

„Gefahren.” 

„Von zu Hause hierher?“ 

„I 

„Verstehe. Und was haben Sie ge- 
macht?“ 

„Nichts. 

„Überhaupt nichts?” 

„Ganz recht —” 

Es war so ein Ton in Gus’ Stimme, ein 
Ton, der Burke warnte. Er beschloß, den 
Jungen auszulassen. 

„Wir danken Ihnen, Mr. G. A. Earickson. 
Wir werden Sie später noch ein bißchen 
mehr fragen. Aber nun zu dieser charman- 
ten jungen Dame, die da vor mir steht und 
den Arm ihres Mannes ganz, ganz fest 
hält. Dürfen wir Sie um Ihren Namen 
bitten?” 

„Roberta May.” 

„Roberta May! Nun, Roberta May, wo 
haben Sie sich kennengelernt? Wollen 
Sie uns das erzählen?” 

Zu Hause. Wir wuchsen zusammen 
auf.” 

„Aha. Trug Gus Ihren Ranzen in die 
Schule und wieder heim?“ 

„Nein.” 

„Stippte er dann Ihren Zopf in sein 
Tintenfaß auf seiner Schulbank?” 

„Nein. Wir gingen am Anfang gar nicht 
in dieselbe Schule.” 

„Aber wo lernten Sie ihn denn kennen.“ 

„Auf der Straße. Sein Haus war nur um 
die Ecke.” 

„Ah, ich verstehe! Dann fuhr er auf sei- 
nem Rad bei Ihnen vorbei und lud Sie ein, 
auf der Lenkstange zu sitzen?” 

„Nein, er fuhr nur vorbei.” 

„Hielt er nicht an?" 

„Nein, das tat er nie.” 

Burke schaute voll Enttäuschung zu 
seinem Publikum. 

„Könnt ihr verstehen, wie die beiden 
zusammenkamen?“ fragte er hilflos und 
wandte sich wieder zu dem jungen Paar. 
Die Leute waren gerührt von dem 
schlichten Stolz und der Würde der bei- 
den, die einfach und ohne Pathos ihre 
Geschichte erzählten, wie sie war. 

„Hatte er andere Freundinnen?” 

„Ih denke doch.” 

„Stimmt’s, Gus?” 

Eine Pause von einem Augenblick, dann 
hatte sich Gus zu einer Antwort ent- 
schlossen und sagte: „Ja, als ich auf der 
Oberschule war.” 

„Jetzt wird es interessant!“ rief Burke. 
War Roberta zur gleichen Zeit dort?“ 

„Ja, eine Klasse unter mir.“ 

„Verliebten Sie sich dann in sie?“ 

Gus schaute ihn an und schwieg. Burke 
wandte sich an Roberta. 

„Begannen Sie, ihn damals zulieben? In 
der Oberschule, Roberta?“ 

„Nein, ich habe mich nicht in der Ober- 
schule in ihn verliebt.” 

„Aber Sie sahen ihn doch jeden Tag!” 

„O natürlich!“ 

Burke drehte sich mit einer komischen 
Grimasse zum Publikum. Die Leute lach- 
ten in einer plötzlichen Freundlichkeit 
gutmütig auf. Sie spürten, daß in diesem 
Augenblik das echte Leben mit einer 
starken Bewegung sich im Raum enthüllte. 


„Aber wann — verliebten — Sie — sich 

in — ihn?“ sang Burke verzweifelt. 
„Können Sie sich denn nicht mehr daran 
erinnern?” 

„Natürlich“, sagte Roberta, „das war, 
als ich hörte, daß er vermißt sei.“ 

Einen Moment herrschte Schweigen. 
Dann sagte Burke mit ruhigem Ernst: 
„Würden Sie etwas dagegen haben, uns 
ein wenig mehr davon zu erzählen, Mrs. 
Earickson?“ 








Es geht nichts über die Jube! 


Hisen ab — und gebrauchsfertig kommt Schauma aus der 
Tube. Sie dosieren genau: bei kurzem Haar nur ein wenig, bei 

längerem Haar entsprechend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, 
so ist er bei der nächsten Wäsche unverändert gebrauchsfrisch. 
Die Schauma-Tube kann auch ruhig einmal hinunterfallen. Es gibt 
keine Scherben, es fließt nichts aus. 







Aus der Tube 
auf die Hand... Ja, Schauma bietet viel, das werden auch Sie bei der Schauma- 
Wäsche erfahren. Nach der schmutzlösenden Vorwäsche entwickelt 
sich in Sekundenschnelle ein üppiger, sahniger Schaum, der jedes 
Haar umhüllt und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klargespült... 
wie rasch trocknet es, wie frisch ist sein Duft, wie knistert es vor 
Leben und Spannung! Da Schauma seifenfrei ist, bildet sich auch 
bei härtestem Wasser niemals der stumpfe graue Seifenkalk- 
‚..kurz verteilt, belag auf Ihrem Haar. 
und dann ins Haar Schauma-Mild wäscht helles und dunkles Haar 
Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde 


Schauma- Tuben: 40 Pfg., DM 1.—, DM 1.75 
Je größer die Tube, desto billiger die Einzelwäsche! 


Schauma gibt es in jedem Fachgeschäft. 
v Auch Ihr Friseur wird Sie gern 
Gr. mit diesem praktischen Schwarzkopf- 


Schaumpon bedienen. 





u 


Zur Haarwäsche DENT: 74Xe] 1]: denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 
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AN in Fragen des Stils und des guten Geschmacks 
ein sicheres Urteil eigen ist, der pflegt auch im 


Rauchen wählerisch zu sein. 


Einen Genuß von besonderer Art bietet SUPRA. 
Das Einmalige an ihr ist die glückliche Abstimmung 
ihrer naturreinen Virgin-Mischung auf die läuternde 
Wirkung des "Aktiv-Filters”. 


SUPRA ist genußreich und schonend zugleich! 


A reictibleibende Güte 


ist oberstes Gesetz bei 
SUPRA - auch für das um- 
hüllende Papier. Ausdeut- 











schen und ausländischen 
Sorten wurde die bestge- 
eignete gewählt, um ab- 
solute Geschmacksfreiheit 
und feinen Abbrand zu 


gewährleisten. 
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Sie schaute Gus an, der das Kinn ein 
bißchen hob, so als ob er sagen wollte: 
Los, erzähl es ihnen schon. — Ihr Herz 
hüpfte vor Freude über seine Großzügig- 
keit, sie jetzt, da sie sowieso schon hier 
waren, alles erzählen zu lassen. 

„Gut“, begann sie, „an dem Tag kam ich 
gerade aus dem Büro heim; es war 
Samstag..." 

„Moment, Roberta”, unterbrach sie 
Burke. Es war ja seine Pflicht, so viele 
Facts in sein Interview zu bringen, wie es 
ging. 

„Sie hatten damals eine Beschäftigung?" 

„O ja, ich arbeite als Sekretärin.” 

„Jetzt auch noch?" 

„O nein. Ich wollte weiterarbeiten, aber 
mein Mann ist dagegen." 

„Warum, Gus, wollen Sie es uns 
erklären?" 

„Ich verdiene genug für uns beide!“ 

Auf Burkes Bewegung hin brach Bei- 
fall los. 

„Danke schön. Und nun fahren Sie bitte 
fort, Mrs. Earickson.” 

„Ja, wir arbeiteten Samstag nachmittags 
nicht, und ich war nach Tisch schon 
daheim, und das Telefon läutete: Mrs. 
Earickson war dran." 

„Gus Mutter?” 

„Ja, sie wollte mit meiner Mutter spre- 
chen. Ich sagte, sie sei nicht daheim. Ich 
hörte eine Weile gar nichts — und fragte: 
Ist etwas nicht in Ordnung, Mrs. Earick- 
son? Und dann sagte sie: O, Roberta May, 
und ich hörte, wie mit ihrer Stimme irgend- 
was geschah, und ich sagte schnell: Ich 
komme einen Sprung rüber zu Ihnen! Sie 
wartete auf mich am Hauseingang und 
weinte. Sie hatte das Telegramm in der 
Hand und zeigte es mir, und als ich es 
las, da war ich mir sicher. Es hieß, daß er 
nach einem Flug über Feindesland ver- 
mißt wurde, und daß sie nähere Aus- 
künfte geben würden, wenn es ihnen 
möglich wäre.” 

„Was taten Sie dann?" 

„Ich küßte Mrs. Earickson und wir setz- 
ten uns und redeten und redeten; sie 
brauchte jemanden, mit dem sie reden 
konnte. Auf dem Klavier stand ein Bild 
von Gus in Uniform, und sie deutete 
darauf und sagte, sie könnte es nicht ertra- 
gen, das Bild immer ansehen zu müssen. 
Ich fragte sie, ob ich es umdrehen sollte, 
aber sie sagte: nein, laß nur. Aber ich 
schaute es an und dachte dies und das 
und wußte, daß ich ihn liebe, Ich dachte, 
es sei zu spät; aber ich konnte mir nicht 
vorstellen, daß es auf einmal Gus nicht 
mehr geben sollte — überhaupt nicht 
mehr — nirgends. 

Sie hielt inne. Burke schwieg. Das Publi- 
kum folgte gespannt. Sie fuhr fort: „Dann 
dachte ich, daß Mrs. Earickson eine Toch- 
ter brauchte. Sie hatte niemanden sonst. 
Ich war Tag und Nacht bei ihr, und wir 
hörten nie auf, daran zu glauben, daß Gus 
gesund sei und zu uns zurückkehre. Aber 
komisch, Mrs. Earickson sorgte sich auch 
meinetwegen!" 

„Warum, Roberta May?" 

„Na, sie entdeckte natürlich, daß ich ihn 
liebte, und sie sagte mir, ich sollte daran 
denken, wie es wäre, wenn er zurück- 
käme und mich nicht liebte. Wir kannten 
uns vorher doch nur als Kinder. Aber ich 
kümmerte mich nicht darum.” 

„Warum nicht?” 

„Ich wußte ganz sicher, daß er genau 
so fühlen würde wie ich!“ 

„Und stimmte es? Tat er's?“ 

„Ja; sogar bevor er zurückkam.“ 

„Tatsächlich? Erzählen Sie!” } 

„Bevor er zurückkam schrieb er an Mrs. 
Earickson, und am Ende des Briefes hieß 
es: Grüße alle, besonders aber Roberta 
May. Da wußte ich es.” 

„Und was taten Sie dann?" 

„Ich schrieb ihm regelmäßig, und er be- 
gann zu antworten, und das war dann 
alles.“ 

„Na, hört mal, war das nicht eine wun- 
derschöne Geschichte?” fragte Burke, und 
die Hörer antworteten mit betäubendem 
Applaus. 

„Und was geschah, als er heimkam?"” 
fragte Burke weiter. 

„Oh”, sagte sie, „wir gaben uns die 
Hände und sagten uns Guten Tag.” 

„Er küßte Sie nicht?” 

„Nein.“ 

„Wann tat er's denn?” 

„Na, es dauerte zwei Wochen.“ 

„Zwei Wochen brauchte dieser Mensch, 
um sich’s zu überlegen, ob er dieses süße 
Mädchen küssen soll oder nicht! Wie weit 
ist es denn mit uns schon gekommen!“ 

„Oho!“ sagte Roberta, „er meinte es 
ernst! Er wollte sicher sein.” 

„Wie gefällt euch das?" fragte Burke 
zum Publikum, und es gefiel ihnen sehr. 

„Großartig, großartig”, fuhr erfort, „und 
dann fragte er Sie ..."” 

„Nein, wir haben uns erst im vorigen 
Jahr verlobt.” 


„Sie haben so lange gewartet? Warum 
denn das?” 

Sieschaute auf denBoden, so, als müsse 
sie überlegen, wie sie es am besten sagen 
könne: „Wir hatten am Anfang doch noch 
nicht genug Geld zum Heiraten —.” 

Wieder ein Augenblick Stille. 

Burke fing die Situation mit der neuen 
Frage: 

„Aber schließlich schafften Sie es doch 
und verlobten sich. Vielen Dank, Roberta 
May, vielen Dank! Und nun —“ er wir- 
belte zu Gus, „nun, Gus, erzählen Sie uns 
ein bißchen, wie Sie dieser bezaubernden 
jungen Dame den Hof machten, ja?” 

„Ich glaube, wir hatten einfach Ver- 
abredungen.” 

„Aha, Verabredungen. Und was mach- 
ten Sie dabei?" 

„Och, meistens fuhren wir aufs Land.“ 


„Ein bißchen Mondschein genießen, und 
ein bißchen Radio spielen, nicht wahr? Und 
dies und das, wie's so alle jungen Leute 
machen, hm?” 

Gus murmelte etwas, das niemand ver- 
stehen konnte. 

„Wie bitte? Ein wenig lauter, hier, ins 
Mikrophon, bitte!“ i 

„Na, ich sagte: wahrscheinlich, ja —”. 

„Gut. Und weiter: gingen Sie nicht 
manchmal ins Kino?” 

„O ja, sicher.” 

„Hatten Sie nicht manchmal Streit? Sie 
wissen, kleine Auseinandersetzungen, Lie- 
besgeplänkel....” 

Wie gierig die Zuhörer sich vorbeugten 
um die Erfahrungen des fremden Lebens 
schmecken zu können! 

„Ja, ich glaube, das gab es 
einmal.“ 

„Und weshalb?" 

„Kleinigkeiten, es bedeutete nie etwas." 

„Was denn zum Beispiel, mein Freund?" 

„Ich sagte doch schon: nie etwas Be- 
sonderes.“ 

„Na, sagte Burke mit komischer Ein- 
dringlichkeit, denn er fürchtete nichts so 
sehr, wie einen Moment der Stille. „Sic 
wollen es nicht sagen, hm?” 

Da half ihm Roberta. Sie sagte: „Win 
waren uns über eine Sache nicht einig 
Das war die Berufsfrage. Ich war deshalb 
für eine Zeit richtig ärgerlich und traurig.‘ 

„Herzchen!“ rief Burke, „erzähl doch!‘ 

Sie hatte das Gefühl zu schweben, abeı 
sie wußte zugleich, daß sie jetzt ihrer 
Mann vor allen Leuten verriet. Sie zittert: 
vor dem, was sie tun wollte, aber der 
schattenlosen Flut der Lichter, dem Rau- 
schen des Applauses ausgeliefert, konnte 
sie nichts mehr hindern, auch sich selbst 
nicht. 

„Er sagte mir das ohne alle Warnung" 
sagte sie, „wenn wir verheiratet wären 
sollte ich meinen Beruf aufgeben. Dazu 
hatte ich aber keine Lust. Deshalb sagte 
ich: Nein.” 

„Und er?" 

„Nichts. Er kam nur nicht mehr vorbei 
rief nicht an, nichts.” 

„Donnerwetter, Gus”, sagte Burke und 
versuchte, ihn zum Lachen zu bringen, 
„das ist ja eine Geschichte, alter Junge!” 


Gus, krank und verletzt durch ihren 
Verrat, entschloß sich, gute Miene zu 
"machen und lachte. 

„Weiter, weiter”, sagte Burke zu ihr, 
„ich platze vor Neugier! Wie haben Sie 
den Burschen denn schließlich doch ge- 
heiratet?” 

„Ich ging zu Mrs. Earickson und fragte 
sie, was ich tun sollte.” 

„Wenn er es nicht ernst meinte, käme 
er drüber hinweg, aber wenn er es ernst 
meinte, müßte ich mich entscheiden, was 
mir mehr bedeutet: mein Beruf oder — er.“ 


Der Schluß war ja bekannt, und Burke 
stellte seine alte Frage: „Wie findet ihı 
die Geschichte, Leute? Ist sie nicht wun- 
dervoll, großartig? 

Ein reizendes Mädel und ein fabelhafter 
junger Mann! Wir wünschen ihnen von 
ganzem Herzen Glück und Erfolg, und in 
einem Augenblick werden wir ihnen zei- 
gen, wie ernst wir es mit unsern guten 
Wünschen meinen.” 

Jeder wußte, was jetzt kam. Roberta 
und Gus bemerkten eine Bewegung am 
anderen Ende der Bühne, hinter dem sil- 
bernen Samtvorhang sammelten sich ein 
paar junge Leute an. 

„Und nun“, rief Burke, „nun wollen wir 
sehen, was sich machen läßt, daß unsere 
Hochzeitsgesellschaft heute die größte und 
schönste wird, die wir je hatten. Ich sel- 
ber bin stolz und dankbar, daß ich die Ge- 
schenke für unsere Ehrengäste Mr. und 
Mrs. Gustav Adolph Earickson aufzählen 
kann.” 

Das Orchester 
Tusch. 

„Zuerst mal”, begann Burke, „ein Super- 
Luxus Sportkabriolett zur freien Verfü- 
gung für unser Paar in der ganzen Zeil 
seines Hollywood-Aufenthaltes ....” 
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Ein Page kam aus dem Schatten mit 
einem großen, farbigen Plakat, das den 
Wagen zeigte, und hielt es ins jäh auf- 
fammende Scheinwerferlicht — Applaus. 


Jedes der weiter aufgezählten Ge- 
schenke wurde so dem Publikum prä- 
sentiert: Sportanzüge, ein Diamantring, 
Wäsche für sie und ihn, für Tag und Nacht, 
Tischsilber, Einladungen für 14 Tage in die 
ersten Hotels in Hollywood, Besuche in 
den Filmateliers mit Einladungen bei pro- 
minenten Schauspielern, Bettwäsche, Spit- 
‚en — eine endlose Liste. 

„Und jetzt, meine Damen und Herren, 
Mr. und Mrs. Earickson”, sagte Burke mit 
inem Blick auf die Uhr, die Sendezeit war 
jleich vorbei, „jetzt ist es Zeit zum Ab- 
chiednehmen., Ich hoffe, es hat Ihnen allen 
jefallen. Auf Wiedersehen, auf Wieder- 
hören bis zum nächsten Male!“ 

Die Musik rauschte auf — Orgel 
ınd ganzes Orchester —, das Publikum 
:latschte, winkte und lachte, und dreißig 
sekunden vor sechzehn Uhr wurde die 
sendung abgeschaltet. 

* 


Spät, sehr spät erst in dieser Nacht 
varen Roberta und Gus allein. Sie warf 
ich in seine Arme und weinte wie ein 
Kind. 

„Was ist denn los, Liebste?“ fragte er 
;anft. 

Sie preßte ihr Gesicht gegen seine Brust 
ınd schüttelte den Kopf. 

Er wartete geduldig darauf, daß sie ihm 
rzählte, was sie quälte; und nach einer 
Weile begann sie. Sie sei unglücklich, 
ıgte sie, daß sie heute etwas weggegeben 
ıätte, das ihnen beiden allein gehörte. Mit 
!ächelndem Gesicht hätte sie die Ge- 
chichte ihrer Liebe in alle Winde flattern 
ıssen; jeder, der sie hören wollte, hatte 
ie gehört. „Und sie gehörte doch nur dir 
und mir, und ich wollte, daß sie nieman- 
em sonst gehören sollte”, schluchzte sie, 

ıber nun ist es zu spät!” ö 

‚still, sa...” 

„Es ist alles meine Schuld! Ich habe 
ılles falsch gemacht! Ich habe laut und 
eutlich all diesen Idioten das erzählt, was 
ns so viel bedeutet, nur uns! Reden, 
reden, reden! Ich habe wie eine Gram- 
mophonplatte geschwätzt! Und manches, 
was ich sagte...", sie bebte von Zorn und 
Scham, „wie die Leute darüber gelacht 
haben!“ 

„still, meine Süße!” 

„Ach, warum hast du mich nur reden 
lassen?” 

„Denk nicht mehr dran”, sagt er leise, 
denk nicht mehr dran.” 

„Wenn wir es doch zurücholen könn- 
ten“, schluchzte sie. 

Er überlegte einen Augenblick. 

„Soll ich's für dich tun?“ fragte er. 

„Du kannst es doch nicht!” 

„Ja, ich kann es. Ich kann das meiste 

ırückholen, das Wichtigste!” 

* 


Am nächsten Nachmittag um vier Uhr 
warteten Gus und Roberta an der Bühnen- 
tür, als Gail Burke heraustrat. Gus 
ing einen Schritt auf ihn zu. „Mr. 
Burke“, sagte er, während Roberta stolz 
nd einverstanden ein „jajajaja!" mit dem 
‘opf dazu nickte, „wir sind gekommen, 
ım Ihnen alle Sachen wiederzubringen. 
Hier —“, er legte als erstes die Schachtel 
nit dem Diamantring in Burkes Hände. 

„Zurückbringen! — der Junge ist nicht 
sanz bei Troste!” rief Burke, wobei er 

sich mit einem komischen Ausdruck um 
die Augen an seine Assistenten wandte. 
)ie starrten geduldig auf die kleine 
‚ruppe. 

Ein paar grinsten. . 

„Ja“, sagte Gus, „wir ließen all die Ge- 
chenke in unserm Hotel, und der Wagen 
teht wieder in der Garage, und die 

ndern Sachen brauchen Sie uns gar nicht 
'rst nach Hause zu schicken. Wenn Sie es 
och tun, kriegen Sie alles wieder zurück!” 

„Aber das können Sie mir nicht antun“, 
ammerte Burke, „in all den Jahren, die 

h nun schon diese Sendung mache, ist 
ir noch nicht so etwas vorgekommen! 
)enken Sie doch bitte: Wenn das bekannt 
wird...! Und Ihr hier...“, er schoß einen 
rohenden Blick auf das Bühnenpersonal, 
wenn Ihr nicht den Mund haltet!“ 

Er starrte schweigend von einem zum 
ınderen. Sein selbstsicheres Gesicht zer- 

el zu einer Maske tragischer Hilflosig- 
<eit. Roberta empfand ein flüchtiges Mit- 
eid. „Nehmen Sie es nicht so ernst, Mr. 

ırke“, sagte sie, die anderen lachten, 
denn Burke machte ein Gesicht, als habe 
Roberta ihn geohrfeigt. 

‚Es ist gut, Ro“, sagte Gus, „komm!“ Er 
zog sie mit sich fort. Alle paar Tage schrie- 
ben sie ihren Bekannten Postkarten und 
genossen den Rest ihrer Flitterwochen 
ganz allein und aus ganzem Herzen. 


Übersetzung aus dem Englischen 
von Sybille Schönfeldt 
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giyzerinhalrig: 


Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum vermag mehr Wasser aufzu- 
nehmen und auf der Bartfläche festzuhalten: Kaloderma-Schaum 
macht auch den stärksten Bart schnell und mühelos schnittweich. 





Kaloderma-Schaum istganz besondersfeinblasig. Feinblasiger Schaum 
verhindert das „Ausweichen“” der Bartstoppeln vor der Klinge — sie 


werden an der Wurzel erfaßt: Ungewöhnlich sauberes Rasieren. 


Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum legt sich wie eine Gleitschicht 
zwischen Klinge und Haut. Kleine Unebenheiten werden von der 
Klinge leicht und gleitend — ohne sich zu verfangen — „genommen“: 


Denkbar angenehmes, sanftes und hautschonendes Rasieren. 


Glyzerin ist — in richtiger Dosierung — ein bewährtes Hautpflege- 
mittel. Es wirkt reizhindernd und hält die Haut glatt und geschmeidig: 


Kein Brennen, Ziehen und Spannen mehr nach dem Rasieren. 


Es liegt am Glyzerin: 


mit KALODERMA 
rasiert sıch's gut 





Bitte versuchen Sie auch unser Kaloderma Rasıerwasser. 
Mit Hamamelis zubereitet, tonisiert und desinfiziert 
es die Haut und erfrischt Sie mit seinem sauberen und 
angenehm männlichen Dufl. «» DM 2.20 und DM 3.60 


KALODERMA RASIERWASSER 
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Nun mach schon, wirf ihn trotzdem!” 








„Ich kann nicht”, sagte der Badewächter, 


4 er ist Eigentum des Staates und ich bin da- 


=. verantwortlich.” 
/arum springen Sie dann nicht selbst 


ung noch nicht bekommen.” 
. * 

Be 
In Stalingrad unterhielt ich mich mit fünf 

Redakteuren der „Stalingrad - Prawda”. 

führende Zeitung der Stadt, Auflage 

00 000 Stck.) 
©" Ich fragte den Chefredakteur, einen 49 
"Jahre alten Mann, namens Saprikin, wie er 
zu seiner Stellung als Leiter einer Tages- 

zeitung gekommen wäre? 

„Ich war vom örtlichen Komitee der kom- 
Munistischen Partei ernannt worden, und 
\ ich wurde von Moskau bestätigt.” 

Moskau ist ein weiter Begriff, aber er 
jeigte keine Neigung, mir diesen Begriff 
Böher zu definieren. So sagte ich denn: 
Nun gut. Wer zensiert Sie? — Der Sekre- 

“Mär der kommunistischen Partei?” 

„Nein”, sagte er, „nur das örtliche Komi- 
Fee der kommunistischen Partei — aber das 
kommt fast nie vor." 

Einer der anderen Redakteure unterbrach 

Uns: „Ist es in Amerika etwa anders?” 

„Ganz anders”, berichtete ich ihm; „ame- 
"fikanische Zeitschriften arbeiten ohne jede 
"staatliche oder politische Kontrolle." Die 
"Russen sahen mich amüsiert und ungläubig 
"ün. 

- Wir sprachen über viele Probleme, Frie- 
‚den, Krieg, Politik und russisch-amerika- 
Nische Beziehungen im allgemeinen. 

„Haben Sie übrigens je gehört, dab Rus- 
sen Amerikaner kritisieren?” fragte mich ein 
Redakteur. „„Oft", sagte ich. Das brachte 
sie alle auf. Und für einen Moment redeten 
Alle fünf auf einmal. 

„Das amerikanische Volk?” fragte Chef- 
edakteur Saprikin, als er sich vernehmbar 
Machen konnte. 

= „Nein”, sagte ich, „aber ich habe manche 
nbegründete Kritik an amerikanischen 
@olitikern gelesen. Ihre Zeitung z.B. hat 
@ne unentschuldbare Karikatur General 
Marshalls veröffentlicht, auf der er als Esel 
Rn: wurde, als er den Friedensnobel- 
Preis erhielt." 
„Ach, das ist etwas anderes”, sagte Sa- 
Prikin. „Natürlich greifen wir Marshall an. 
Aber Marshall ist schließlich nicht das ame- 
Akanische Volk.” Saprikins Stellvertreter 
terbrach ihn: „Gegen das amerikanische 
| olk haben wir nichts. Ich war im Krieg 
Bifizier, und ich traf auf die Amerikaner an 
A“ Ufern der Elbe in Deutschland. Ich trank 
ihnen Kognak. Was ist seitdem ge- 
ehen?” 
9 ,Das ist leicht zu beantworten”, sagte 
den. „Bei Kriegsende waren Sie unsere Ver- 
Bundeten. Wir glaubten und hofften, dafs 
Wir friedlich nebeneinander leben würden.” 
"Wir glaubten dasselbe”, sagte einer von 
linen. 
5 ‚Aber bald darauf”, sagte ich, „zerstörte 
e Regierung diese Hoffnung, weil sie 
Ferträge brach, weil sie die kommunistische 
Eerlei in anderen Ländern zur Macht 
Mcchte und dadurch Unruhe stiftete. Und 
\ Bil sie kürzlich die Nordkoreaner zu einem 
ieg aufwiegelte.” 
'r argumentierten noch eine Weile, 
per es führte zu nichts. Dann sprachen wir 
#on anderen Dingen. 
Es war mir aufgefallen, daß die russische 
esse staatliche Unternehmungen scharf 
= isiert und sie anstachelt, besseres zu lei- 




















































d 1953 hat der Verlag Kuibyshew nicht 
einziges Buch über Kartoffeln und Ge- 
use veröffentlicht.” 
















SEN! darin, Nachrichten zu übermitteln.” 


fen. Es liest sich ungefähr so: „Im Jahre 1952 


< or scheint”, sagte ich, „daß Ihre Haupt- 
@'gabe darin beteht, zu kritisieren, und 





Mach mal Pause 


Auch für das schönste Vergnügen ist dieser 


Rat gültig! Wer die fröhlichste Zeit des Jahres 


eine Flasche „Coca-Cola” genießen ... 
Wie gut das tut! Wie tagsüber an der Ar- 
von A bis Z richtig auskosten möchte, gerade beitsstätte so auch abends in vergnügter 
der sollte ihn gut befolgen: Hin und wieder Runde, die erfrischende Pause mit „Coca-Cola” 
raus aus dem Trubel, eine Weile ausruhen, ist immer gleich köstlich und bekömmlich. 


Das belebt herrlich, 


das gibt neuen Schwung 


Die Wissenschaft bestätigt: 


still zuschauend oder gemächlich plaudernd 


Auch in der Entspannung, die wir im Vergnügen suchen, brauchen 
wir Entspannung. Körper und Geist verlangen nach Ausgleich: Nach 
der Bewegung Ruhe, nach der Ruhe Bewegung. Immer in Betrieb 
sein, das würde die besten Kräfte rasch erschöpfen, sogar beim 
Vergnügen. In der Pause erneuern sich die Kräfte! 


Übrigens: „Am Tage danach” verlangt man nach „Coca-Cola” 
öfter - und es ist gut, wenn man einen kleinen Vorrat kalt stehen 
hat! Denken Sie daran beim Einkauf! Der handliche Sechsflaschen- 


träger ist ja so bequem mitzunehmen. 





„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das einzigartige koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H., Essen 
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Wie wär’s 


mit ’ner Player’s 


staune 


Player’s Cigaretten sind 

so mild-aromatisch und 
virginiafrisch ; sie werden 

aus erlesenen goldgelben 
Virginia-Tabaken hergestellt, | F 
nach dem | 
Player’s Originalrezept. 


eine echte Player’s 


NATURREIN 
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„Kritik ist unsere Hauptaufgabe”, gab 
Saprikin zu, „aber wir wurden neulich in 
der Moskauer Prawda zitiert, weil wir so 
gute Artikel über das Leben unserer Stadt 
und ihrer Umgebung gebracht haben.” 

„Und wahrscheinlich auch dafür, dat Sie 
erreicht haben, daf alle Einwohner dasselbe 
denken”, unterbrach ich ihn. 

„Schon möglich, daß Sie glauben, dafh 
alle nur das gleiche denken”, sagte einer 


€ 


& 


ES 


Die kostbarsten Möbel, die MacDuffie in Rußland sah, befanden sich in der Wohnung die 
Familie. Der Hausherr ist Rektor der aserbeidschanischen Staatsuniversität. In seinen sechs Zimm: 


Es wurde mir gestattet, zwei lange R 
sen allein zu machen. Von Moskau nu 
Minsk und von Minsk nach Kiew, und j; 
wanderte allein durch zahllose Städte u 
oft sprach ich zu den Menschen, engliy 
deutsch und französisch. ; 

In Baku ging ich spazieren mit einem Ob. 
setzer aus Baku. Wir kamen an einer Rei 
von Etagenhäusern vorbei. Plötzlich bat j 
den Übersetzer: „Ich möchte gern mit ı 


| 


= 


befanden sich u. a. silberne Samoware, viele Bücher und ein teurer Bechsteinflügel aus Deutschl 


der Redakteure. „Weil sich alle unsere 
Leute für die gleichen Dinge interessieren.” 


Und dann fügte er etwas hinzu, was mir 
deutlich zeigte, wie groß die Macht der So- 
wjetpresse über die Denkungsart des rus- 
sischen Volkes ist: „Oh, wir kennen die Fra- 
gen, die unsere Leute Ihnen stellen. Sie 
haben sicher gefragt, warum die Amerika- 
ner Rußland mit militärischen Stützpunkten 
umzingeln, und warum sie nicht die Atom- 
bombe vernichten. Und warum sie West- 
deutschland wieder bewaffnen. Und warum 
sie unseren Schachspielern nicht erlaubt 
haben, an amerikanischen Wettbewerben 
teilzunehmen?” 





Menschen sprechen, die hier in diesen Woh® 
nungen wohnen, und ich möchte sehen, vi 
sie wohnen.” Wir gingen einfach in eind 
der Häuser hinein und läuteten an ein 
beliebigen Tür. Die Begegnung, die da 
folgte, konnte unmöglich vorher arrangie 
gewesen sein. 

Eine dieser Wohnungen, die Behaus 
eines in einer Ölraffinerie beschäftigk 
Arbeiters, war in ihrer Trostlosigkeit typis 
für alle Arbeiterwohnungen, die ich dl 
meiner Reise durch Rußland gesehen hob 

Die Wohnung bestand aus drei Räume 
Einem Wohnraum, einem Schlafzimmer u 
einer 9X 9 m großen Küche, und dann not 


Diese typische Wohnung des russischen Durchschnittsbürgers gehört dem Ölarbeiter Mamador 


Baku. Er bat den Amerikaner zum Tee. Seine Wohnung bestand aus Wohnzimmer, Schlafzimmer, Kio 
und einem kleinen Bad. Seine Anzüge hingen an Haken an der Wand. Bücher waren nicht zu entdech 


Er hatte recht. Uber ganz Rußland hatten 
mich die gleichen Fragen verfolgt. Für mich 
war diese gleichgeschaltete Denkungsart 
der Russen und die Tatsache, daf sie ihren 
prominenten Redakteuren bekannt war, der 
Beweis der totalitären Gedankenkontrolle. 
Bei meinem Gespräch mit den Redakteuren 
von Stalingrad bediente ich mich eines 
Dolmetschers des russischen Touristenklubs. 
Aber die Unterhaltung wurde so lebhaft, 
und da waren so viele Jas und Neins, daf 


wir uns oft verstanden hatten, bevor der 
Übersetzer anfing. Das kam bei vielen Un- 


terhaltungen vor, die ich in Rußland führte. 
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nisse (sie sc 
um besser z 
einer Kolch. 
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reien probi 
brigadeführ 


derhörner „ 


ich bin nie 


aus einem kleinen Badezimmer mit Toilef@ 


Mamadow lebte hier mit seiner Frau 
drei Kindern. 

Auf dem Fußboden lagen billige Bav 
wollteppiche, und in einer Ecke de; Wo 
zimmers stand ein Gummibaum. An ® 
Wand hingen Familienfotos. Auch ein b 
tes Bild von Stalin, offensichtlich aus € 
Zeitung herausgerissen, hing an der Wa 
neben einer Handtasche und einer A 
banduhr. Uberbleibsel ihrer fortgez09® 
Eltern. Ich entdeckte keine Bücher. D0ge% 
waren Leitungen und Rohre zu sehen. 
liefen an den Wänden der Räume entle 


f ich jede ma 


wenn ich a 
































































und obwohl es Dampfheizung in der Woh- 
nung gab, mußte Mamadow heihes Wasser 
extra bezahlen. Es kam aus einem Gas- 
badeofen im Badezimmer. Aber seine Miete 
betrug nur rund 33 DM im Monat. Ein Eh- 
tisch, vier oder fünf steiflehnige Stühle, ein 
Ecktisch mit einem Radio darauf und eine 
Schlafcouch füllten den Wohnraum aus. Es 
gab keine Schränke; Mamadows Anzüge 
hingen an Haken an der Wand. 


Ich fragte EEE wieviel Geld er ® . 
verdiene, und er sagte: „Achtzehnhundert E 
Rubel im Monat — und 25 Tage Urlaub im ine ; ne uar 1 ®: 
Jahr.” Ich war überrascht, als er sein Gehalt 


nannte. Es entsprach 1400 DM im Monat 
— beinahe zweieinhalbmal so viel, wie 


der russische Durchschnittsarbeiter ver- t 
diente. Trotzdem war sein Lebensstandard 1 n Bau 


wei lange R 
Moskau na 
Kiew, und ; 

ose Städte u 
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mit einem 0b 
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?lötzlich bat jj 
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nur mit dem zu vergleichen, was man in 
Amerika in einer Mietwohnung vorfinden | Ze 
würde. Ich würde ohne weiteres sagen, daf 

ein amerikanischer Olraffinerie-Techniker 

mit den gleichen Fähigkeiten sein eigenes ö 
Haus, den dreifachen Wohnraum und ein a EN 
Auto, ein Fernsehgerät und eine Menge ei Toren 
anderer Luxusgegenstände haben würde. en Rn 
Aber dann scheilten wir an einer anderen 


En 24 
Pe > 
Tür, und ich konnte einen Blick auf die n£ 
shönste Wohnung werfen, die ich in der # 
nzen Sowjetunion zu sehen bekam. Als 
3 die Tür sich öffnete, war da ein kleiner 
hf Mann mit lebhaftem Gesicht — ein Aser- [ 
% beidschaner, der leicht orientalisch aussah | 
en » und einen gutgeschneiderten dunkelbrau- | 
a; nen Anzug trug. Er forderte uns auf einzu- 
 @; 
a 


treten; die Wohnung — verglichen mit der 
GLYZERIN 
ar Tin de. u au 
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% Ba Mamadows — war prachtvoll. Es gab da 
SER Sam sechs Zimmer, reich mit orientalischen Tep- 
\ a pichen und Stickereien ausgestattet, mo- 
derne Möbel, silberne Samoware, mit wun- 
derschönem geschliffenem Glas gefüllte Ge- 
schirrschränke, einen teuren Bechstein- 
Flüge aus Deutschland und eine Menge 
Bücher, einschließlich vollständiger Ausga- 
# ben von Balzac, Maupassant und Tolstoj. 
Es stellte sich heraus, daß unser Gastge- 
‘ber der Rektor der Aserbeidschanischen 
© Staats-Universität und einer der höchstbe- 
ar in diesen Wo zahlten Männer der Sowjetunion war. Er 
röchte sehen, wi und seine Frau verdienten 12000 Rubel, 
einfach in ein etwa 8500 DM im Monat — sechzehnmal 
äuteten an ein so viel wie der sowjetische Durchschnitts- 
gnung, die da bürger. Er müßte wie ein Millionär leben, 
vorher arrangif$ und trotzdem war — bei einiger Über- 
J legung — seine Wohnung (für die er 200 
1, die Behausußß Rubel = 140 DM Monatsmiete zahlt) nicht DM -.50 
rie beschäftig@ |uxuriöser als die eines Amerikaners, der 5 
stlosigkeit typif rund 20.000 DM im Jahr verdient. DM -.75 u.1.30 
gen, die ich M Manchmal brachten mich meine Begeg- 
nd gesehen hab nungen in ungewöhnliche Situationen. In 


aus drei Räume Georgien fuhr ich — nachdem ich das Grab ’ ’ j d 
Schlafzimmer u von Stalins Mutter (auf einem christlichen ıst eine neue, neuartige un 
Friedhof) besucht und mir Stalins Schulzeug- 
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je, und dann not 


nisse (sie sahen aus, als seien sie „frisiert", universelle Glyzerin-Hautcreme, 
um besser zu sein) angesehen hatte — zu - . e 
einer Kolchose in dem Dorf Mejvriskhevi, die als Gesichts- und Körpercreme 
tief in den kaukasischen Bergen. , ö 
Ich mufste die Produkte der Farmkelle- wie auch zur Kinderpflege 
reien probieren. Im Hause des Haupt- leich h d 
brigadeführers dieser Kollektivwirtschaft ent- | rv ıanet ist. 
deckte ich zu meinem Schrecken, daf ich une ae er ae See 


mit den anderen riesige, weingefüllte Rin- 
derhörner „ex” trinken müßte. Ich glaube, 


Besonders wirksam ist sie als heilendes 


A N: 0 GE Venin und vorbeugendes Mittel 
Die hübsche Tochter des Brigadefüh ö ’ 
a es ie bei roten und rauhen, verarbeiteten und 
drängten, einen letzten Toast zu sprechen, RR en 
sagte ich, ich würde es unter einer Bedin- rissig-aufgesprungenen Händen. 


gung tun: wenn ich zum Abschied die Gast- 
geberin küssen dürfte. Alle lachten, und die s R 
Hörner wurden gefüllt — und dann brach- | Glyzerona wird auf Basis von 
ten sie, zur Erheiterung der ganzen Ver- 


sammlung, eine ältliche Frau herein und Glyzerin (schützend und glättend) 


führten sie mir zu. „Dies ist die Gastgebe- 


rin", brüllten sie. Sie hielten es für einen ın rbinduna mit 
wundervollen Scherz; ich auch. Ich küßte die Ve g 


e Dame. Dann trat die hübsche Tochter . s 

es Brigadeführers vor und küfte mich. Das Kamille (lindernd) 
gleiche taten alle anderen Damen im Zim- d 
mer, und ich verlief die Gesellschaft sehr un 


hochgestimmt. 


Erst später erzählte mir ein amerikani- Hamamelis (heilend und pflegend) 
scher Diplomat, daß die Männer in der Ge- ; 
gend noch bis vor wenigen Jahren jeden hergestellt. Glyzerona ist daher: 


Fremden, der ihre Frauen nur anzusehen = 

wagte, umbrachten. Später las ich auch von Durch Wirkstoff - Koppelung CET 
einem verheirateten Mann, der in dieselben 

georgischen Berge ging, um eine alte 
Freundin zu besuchen. Am nächsten Tag 


wurde sein Körper seiner Frau vor die Tür- 
schwelle geliefert — in kleine Stückchen ge- 
hackt. Seitdem ich das gelesen habe, werde 
ich jedesmal ein wenig weich in den Knien, 
wenn ich an Mejvriskhevi denke. 
RO NA Hände 
IM NÄCHSTEN HEFT: und r 
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Zähneputzen mit 


COLGATE beseitigt bis zu 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 
Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 
Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels, 
Hamburg 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet” ‚immer werden Sie die 
gewünschte Zahnpasta erhalten. 


Colgate ist die meistgekaufte Zahnpastamarke der Welt 








ErneMusikbibliohhek5 —— 


Prospekte und Liefernachweis durch 





die Ihnen immer Freude bereitet. Ob Oper-. 
holtungs- oder Tanzmusik, die Nomen bekannter Künstler und 
Orchester vereinigen sich zu einem unterhaltsamen Reigen 
Melodien der Welt werden auf TEFI-Schallbändern nach Ihren 
Wünschen pousenlos wiedergegeben. TEFI-Schollbänder in 
staubsicheren, formschönen Kossetten schon von DM 8.— on. 


Operetten-, Unter- 


TEFI- WELT-RADIO, WERK PORZ 5 b. KOLN 





In 46 Ländern hervorragend bewährt bei: 


Rheuma Gicht -Ischias- Hexenschuß 
Nerven-u.Kopfschmerzen -Erkältung 


Togal-Tabletten wirken rasch u. sicher. Selbst in hartnäckigen Fällen wurden 
gute Erfolge erzielt. Unschädlich u. gut verträglich. Togal verdient auch Ihr 
Vertrauen, ein Versuch überzeugt! Togal bleibt Togal! DM 1.25. In Apothe- 
ken des In- u. Auslandes. Zur Einreibung das ausgezeichnete Togal-Liniment! 
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DIE WAHRE GESCHICHTE (65) 


DER MANN, DER |HT 
SEINER HAUT FAHR KC 


enn man sich’s recht überlegt, 

hatte der Alte zweifellos einen 

Vogel. Aber als Millionär 

konnte er sich das leisten. Je- 

denfalls hielten wir ihn alle für 
einen Millionär und er tat nicht das ge- 
ringste, um uns von dieser Meinung abzu- 
bringen. Im Gegenteil; er hätschelte und 
poussierte uns und hätte am liebsten die 
ganze Mannschaft in Watte gepackt. Mir 
war das natürlich recht. Ich trainierte sei- 
nen Klub und kassierte dafür ein Salär, 
das bei „Racing Paris“ nicht besser ge- 
wesen wäre. 

Allerdings hätte ich es mir nie träumen 
lassen, daß ich einmal in einem so gott- 
verlassenen Nest arbeiten würde. Bre- 
teuil im Departement Oise beherbergt 
2200 Seelen, nach oben aufgerundet. Am 
Ende der Hauptstraße beginnen gleich die 
Zuckerrübenfelder. Den Mittelpunkt der 
Ortschaft bildet, wie ein Tempel, die Ku- 
gellagerfabrik des Alten, „Gabriel Sachs 
— Roulements“ steht an der Hausfront. 
Und keine fünfhundert Meter von der Fa- 
brik entfernt, aber bereits außerhalb der 
Stadt, befindet sich das Stadion. Jawohl, 
Stadion. Breteuil hat ein Kino, anderthalb 
Hotels, drei Kneipen, vier Briefträger und 
ein Stadion mit 10 000 Plätzen. Der Rasen 
des Spielfeldes könnte sich in Wimbledon 
sehen lassen. 

Wenn wir spielten, waren die 10000 
Plätze natürlich immer besetzt. Compiegne 
ist nicht weit und aus Paris kamen auch 
regelmäßig drei, vier Sonderomnibusse, 
denn es gibt keinen Franzosen, der von 
Breteuil noch nichts gehört hätte, es sei 
denn, er verstünde nichts vom Fußball. 

Gabriel Sachs hielt sich also eine Fuß- 
ballmannschaft. Laßt ihn doch, es gibt 
Millionäre, die haben noch ganz andere 
Ticks und müssen dafür nicht büßen. Un- 
ser Alter hat sich mit seinem ins Gefäng- 
nis gebracht. Aber daran sind in erster 
Linie die Deutschen schuld. 

An einem trüben Wintertag bekam ich 
zum erstenmal Wind von dem drohenden 
Debakel. Wir waren beim Morgentraining. 


Auf dem Rasen lag der Rauhreif wie ein 


Brautschleier. Die Kälte saß uns in den 


Gelenken und wir traten den Ball stei 
beinig und lustlos. Keiner kam richtig 
Fahrt. B 
Plötzlich erschien der Alte auf den, 
Platz. Daran war noch nichts Besond 
denn er ließ sich selten ein Training ./}° 
gehen. Diesmal brüllte er aber dauernd 


dazwischen und trieb die Leute zu schär. ® 
ferem Tempo an. Schließlich warf er wie © 


ein Schuljunge Mantel und Jacke ab und 


machte mit. Ich wußte, daß er vor zwanzigß® 


Jahren ein ausgezeichneter Rechtsaußen” 
war, Budapester Schule, denn er starnmte? 
von dort unten. Sonst wußte ich damals 


nicht viel von ihm. Nur noch soviel, daß vom Platz. 


er sich seine Fabrik sozusagen eigenhän-# 
dig aufgebaut hatte, aus dem Nichts und 
ausgerechnet in Breteuil. Krieg und Nadı.” 


Ih glaube, 
Fußballspiel 
selbst wenn 
durch steig: 
„50 000 für « 
Alleingang 
BB Toulous 
Nach eine 


Was ist! 
Plätz. 

Aus ist!“ 

Was heii 
aus ist!“ 

Ich streift 


Alten nicht 


= Nach einer ' 


kriegszeit werden ihm dabei ein wenig |" die Kabiı 


geholfen haben. Die 
Fabrik und seine 
Millionen waren 
also noch keine 
zehn Jahre alt. 


Die Stürmerreihe 
mußte gegen die 
eigeneVerteidigung 
anrennen, dribbeln, 
schießen und im- 
mer wieder drib- 
beln. Der Alte lieb- 
te das. Er tobte in 
Hemdsärmeln hin- 
terher, rempelte mit 
seiner bulligenKraft 
rücksichtslos jeden 
Spieler an und ver- 
sprach für Sonntag 
große Sonderpreise. 

„10 000 Francs für ein Tor”, schrie er 
Nach fünf Minuten hieß es: „20 000 Franc 
für ein Tor.“ 2 

Sein Atem ging in kurzen, harten Stö ° 


Kugellagerfabrik 
machteMillionen.Nich ” 
genug für den Fußball” 


Als ih m 


Eder hinausg 


angestammt 
einen kurze 
weiten, leer 
und verlass 
lebt. Ich set: 
„Der Christ 
Knöchel ma: 
fen.“ 

„Wird sd 
Atem damp 
hatte Rock 
sein Seideı 


| Gabriel Sachs‘ “Wenn 5: 


! Sie sich so 


„Wenn Si 


zündung zu; 
„Vielleich 
gleich dara 


 knöpfelte sd 


könnte den 
haben, was 
„Viel“, sa 
„200 000 F 





Ben, sein Gesicht war hochrot von der bei 
ßBend kalten Luft und vor Anstrengung 
Seine Stirnader war geschwollen, als ob 
er einen Bleistift unter der Haut hätte 


} ist doch eig 


Das war f 
wirklich nic 
glaublich. I 


in 
{ 


Fußball geht nicht über alles, entschied das Gericht in Clermont, wo der Industrielle Gab er häufig Sieg 


Sachs auf der Anklagebank saß. Sachs hatte den Ehrgeiz, seine kleine Heimatgemeinde Breteuil | 
Hauptstadt des französischen Fußballs zu machen. Er engagierte erstklassige Berufsspieler, mit de? 


dem Pokal), 
die berühmtes 





R HT AUS 
fh KONNTE 


hreif wie ein 
) uns in den 
on Ball steif.” 
am richtig in 


Ich glaube, Fünfzigjährige sollten das 
Fußballspielen lieber bleiben lassen, 
selbst wenn sie Millionäre sind. Zwischen- 
durch steigerte er die Prämien weiter: 
= ‚50000 für einen rasanten Durchbruch im 
. En . den "jjeingang ... 100000 für einen Sieg ge- 
en % @ Toulouse ..." 
Training JEW. einer Stunde brach ich das Trai- 
aber dauernei ning ab. Bei dem Wetter war es mir zu 
ute zu schär/$ „;.kant, die Spieler in Schweiß zu bringen. 

















ı warf er wie Was isti® are er wütend über den 
Jacke ab undßg „1. ;, 
r vor zwanzigie ae 2 

Rechtsaußen Aus ist!" sagte ich. 


Was heißt hier, aus ist! Wer sagt hier, 
n er starnmtei& 


us ist!“ 
te ich damalk ° dt ifte den S gr der und ein 
h soviel, dal S reifte den Sweate er und ging 


“0n:, 08 vom Platz. Irgend etwas war mit dem 
na pe © Alten nicht in Ordnung, das spürte jeder. 
jeg und Nadı- MM NZ — folgten mir die anderen 

er ‚s= in die Kabine. 
ei ein wenig Als ich mich umgezogen hatte und wie- 
@ der hinausging, saß der Alte auf seinem 
 angestammten Tribünenplatz. Ich sah nur 
einen kurzen, schwarzen Strich in den 
weiten, leeren Bankreihen. So vereinsamt 
und verlassen hatte ich ihn noch nie er- 
lebt. Ich setzte mich neben ihn und sagte: 
„Der Christian ist nicht in Form. Sein 
Knöchel macht ihm noch schwer zu schaf- 
fen.“ 

„Wird schon werden”, sagte er. Sein 
Atem dampfte in der frostigen Luft. Er 
hatte Rock und Mantel weit offen und 
sein Seidenhemd klebte an der ver- 
2 schwitzten Brust. 
briel Sachs ” ‚Wenn Sie wollen“, sagte ich, „können 
gellagerfabrik ") Sie sich so ganz leicht eine Lungenent- 
teMillionen.Nich | zündung zuziehen.“ 





' für den Fußball „Vielleicht will ich“, brummte er. Aber 
 gleih darauf lächelte er verlegen und 
“ knöpfelte schnell bis obenhin alles zu. „Ich 
or”, schrie er # könnte den Halblinken vom ‚FC Lille‘ 


„20 000 Fran” # haben, was halten Sie davon?” 
= „Viel“, sagte ich, „sehr viel.“ 
:n, harten Stö * „500000 Francs“, sagte er hastig. „Das 


ot von der bei J ist doch eigentlich geschenkt, oder nicht?” 

Anstrengung $ Das war für einen Spieler dieser Klasse 
wollen, als 00 @ „wirklich nicht viel. Es schien mir fast un- 
er Haut hätte „jaublich. Für schlechtere Spieler hatte 
L 


iR 


Industrielle Gobre 
einde Breteuil 
fsspieler, mit dei | 


er häufig Siege feiern konnte (Sachs rechts neben 
dem Pokal), stiftete kostspielige Preise und lud 
die berühmtesten Fußballklubs auf seine Kosten ein 
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AUS DEM UMFANGREICHEN OPAL-SORTIMENT 
ist der „Opal fesselschlank'' eDer bestechende 
optische Effekt,den DIE NEUE FORM DER HOCHFERSE 
mit ihrem graziösen Schwung erzielt, hat den 
Erfolg dieses Perion-Strumpfes entschieden @ 
Der Strumpf, der hält, was sein Name verspricht 
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der Alte schon mehr bezahlt, ohne ein 
Wort darüber zu verlieren. Sein Ehrgeiz 
war es, in Breteuil die stärkste Mann- 
schaft Frankreichs aufzuziehen, und das 
ließ er sich was kosten. Ich hätte gern ge- 
wußt, wieviel Millionen allein im Stadion 
stecken. Das armselige Städtchen, das nur 
von Zucerrüben lebte, hatte bestimmt 
keinen Sous beigesteuert. 

„Gehn wir”, sagte er unvermittelt, und 
während er mit seinen zwei Zentnern von 
einer Bankreihe zur anderen sprang, ver- 
fluchte er die Deutschen. „Diese Boches“, 
stöhnte er aus tiefstem Herzen, „diese 
verdammten Boches ...“ 

Gott, ich dachte, der Alte sei nun endgül- 
tig übergeschnappt. Sicherlich wollte er in 
Breteuil ein Länderspiel arrangieren. Aber 
warum ausgerechnet mit den Deutschen? 


Als wir das Stadion verließen und ; 


die Hauptstraße einbogen, kam er nol 
einmal darauf zurück. „Sie drücken jeda 
aus dem Feld”, sagte er, „das ist de 


Kampf eines Ping-Pongspielers gegen ein 


Rugbymannschäft ...” 


Daraus war nur soviel zu entnehma? 


daß seine Gedanken im Augenblick nid 


um den Fußball kreisten. In Breteuf 
sollte vorerst kein Länderspiel stattfinder 

Es war jetzt elf Uhr vormittags. W;® 
gingen grüßend durch die belebte Straß 


jeder dritte Passant zog vor Monsieı 


Gabriel Sachs ehrerbietig den Hut. Min” 
destens aus jeder zweiten Familie dieses 


Stadt war irgend jemand in der K 


gellagerfabrik beschäftigt. Die meiste” 
kannten ihn aber von früher, als a2 
noch in der Breteuiler Elf Rechtsaußaf 


spielte. Damals 
är, damals flid 
ınd zwei geb 
Tzündkerzen. In 
faschinen aufg 
Gabriel Sachs 
ıagische Anzie 
‚en, daß es sic 
Breteuil zu rolle 
einer Drehban 
‘old verwande 
niht zu erklä 
scheune eine 
Nerkstatt eine 
shr Zündkerze 
ager. Der Abs: 
nein günstig, 
en waren rui 


ortiert. Gabric 


Köstlich - köstlich - jede Tasse 


Beim VOX-Kaffee ist dafür gesorgt, daß nichts vom köstlichen 
Aroma verloren geht. Alles bleibt für Ihre Tasse. Die dreifach 
aromaschützende Packung — Dio-Tresor genannt — hält den 
Kaffee röstfrisch, damit Sie ihn immer röstfrisch genießen 
können! Nach Herzenslust... 
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Garantie-Datum 


auf jeder Packung! Millionen versickerten auf dem Fußballplatz des Gabriel Sachs. So lange die Kugellagerfabril 

gut ging, konnte er sich dieses Vergnügen leisten. Aber als die deutsche Konkurrenz wieder auf Btockhaus und 
den Markt kam, ging es mit Sachs schnell bergab. Er kam in Zahlungsschwierigkeiten, Weche der Fabrik P 
platzten und das Ende bereitete ein Haftbefehl. Seine Arbeiter setzten sich vor Gericht rührend fü” Vor dem Fabı 


Eee: i | ihren Patron ein und holten Sachs im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Gefängnis (Bild unte)@@abschieden. Er 
Kaffee röstfrisch ist. Denn bis zum trinken wir we 


eingeprägten Datum übernimmt das entzündung.” 
VOX-Kaffee-Werk die volle Quali- Der Portier 
tätsgarantie 


Ein Blick auf die Unterseite der Pak- 
kung — und Sie wissen, daß der 


Florence saß 
ines ledernen 


Als sie mich 
es Lächeln un 


Wo gibts die große Auswahl? 
Großer Bildkatalog ; e> 
gratis! i 
Jugendliche 
bitte Alter angeben. 


Auf bequeme Teil- 
zahl. 1. Rate nach 
30 Togen. Neueste 


N. N Modelle. Alle Preis- ha 
Neue Witze für unsere 2 lagen (z. B. Quick 
Serie sind stets will- 1, DM 4.- Anzahlung 
kommen 14 od. bar ohne Koffer fi Anzan er 
| Jahr Fabrik-Garantie } DM211.50). CHUR 
Versicherung ob Fabrik Originolpreise, Re 

frei Hous j Umtauschrecht. = G 

Natürlich Dochwirklich mol sein Schicksal lenken, Alle Marken 
bei heißt sich 'ne Schreibmaschine schenken 
DEUTSCHLANDS GROSSTEM FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN 


Schulz & Co. in Düsseldoefß D18O schodowstr. 57 


Ein Postkärtchen an uns lohnt sich immer! 


„Aber nein, 
arauf“, sagte 
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n und j 
ı er nolfspielte. Damals war er noch nicht Millio- 
ken jeda@när, damals flickte er mit fünf Arbeitern 


s ist deınd zwei gebrauchten Maschinen alte ARE \ 

egen ein ündkerzen. In einer Scheune hatte er die nn 
Maschinen aufgestellt. %- ? 5 

ıtnehma Gabriel Sachs muß.auf das Geld eine so Be 

blick nid@magische Anziehungskraft ausgeübt ha- " | 

, Bretey@ben, daß es sich nicht scheüte, bis nach i 


tattfinda MB reteuil zu rollen. Die Metallspäne unter 
tags. Wisciner Drehbank werden sich in blankes 
te Stra Gold verwandelt haben, anders ist das 


F * 
iht zu erklären. Er baute aus der 2 
scheune eine Werkstatt und aus der u. - ß e 
’erkstatt eine Fabrik. Er reparierte nicht R # 
ehr Zündkerzen, er produzierte Kugel- k # x 


> meiste Mager. Der Absatzmarkt war dafür unge- 
r, als eö@nein günstig, denn die deutschen Fabri- 


:chtsaufa@gken waren ruiniert, demontiert und de- % I * \ \ | \ 
portiert. Gabriel Sachs baute sich ein a - 2 


... und nicht zu vergleichen 


Das ist die unbeirrbare Meinung ver- 
wöhnterFeinschmecker: Ramamitihrem 
vollen, naturfeinen Geschmack übertrifft 
alle Erwartungen. Sie ist eben unver- 
gleichlich! 

Wir alle sind wieder wählerischer ge- 
worden, und darum versteht es sich 

we eigentlich von selbst, daß Rama auf den 


E Tisch des Hauses kommt. Aber — ent- 
en tockhaus und zahlte seinen Arbeitern REN 
& ® 3 ö er ' ; Be nn 
A a n Sesisee Tazite. scheiden Sie selbst! Bestreichen Sie eine 
t rührend fi 4 Vor dem Fabrikstor wollte ich mich ver- frische Schnitte Brot oder ein knuspriges 
(Bild unten) abschieden. Er sagte: „Kommen Sie mit, 
Zrinken wir was ... gegen die Lungen- Brötchen mitRamaunddann urteilen Sie. 
entzündung. 

Der Portier knickte in seinem Glas- Rama ist echte Delikateß-Margarine. 
kasten zusammen wie ein rg 
Am Ende eines langen Ganges war das : ae en 2 & 
er. "De Proa Gemshiie Und das Besondere an ihr ist: sie hat 
en Sonde", sagte die Vor diesen vollen, naturfeinen Geschmack. 

Florence saß auf der äußersten Kante Bude dulibigi 
ines ledernen Fauteuils wie ein schüc- ınlach delıkat. 
erner Besuch. Man konnte an ihr keine 
bpur von einer Millionärsgattin entdek- 
en. Sie ließ bei der besten Breteuiler Eu 
schneiderin arbeiten. Wahrscheinlich ist Sie ıst genau das, 
r noch nie der Gedanke gekommen, in “n >“ Me ; 
Paris eine Bluse zu kaufen. Dabei hätte ee was ich immer suchte! 
las diese zierliche, schmale Frau sehr gut 
ekleidet. Sie war ungeschminkt und 
irkte vielleicht deshalb so blaß. Ihre 
asenspitze war geradezu weiß. 

Als sie mich sah, versuchte sie ein dün- 
es Lächeln und sagte: „Wie war's?” Ihr 
ann antwortete für mich, aber es klang 
iemlich kurz angebunden. Anscheinend 
aßte es ihm aus irgendeinem Grund nicht, 
laß sie in seinem Büro saß. 

„Wir sind ganz gut in Form, Madam“, 
ersuchte ich einzulenken, „das gibt ein 

ones Spiel am Sonntag.“ 

„Oh, das freut mich aber sehr.“ Sie 
treifte mit einem ängstlichen Seitenblick 
hren Mann, der sich hinter dem Schreib- 
sch verschanzte, „Ich dachte schon, das 
piel würde ausfallen.” 

Davon war nie die Rede, überlegte ich. 
pewiß, es hatte einige Schwierigkeiten 
egeben, die Toulouser EIf ließ sich nicht Prem . > , 
o leicht nach Breteuil zu einem Freund- ir hr 9 g s N 
chaftsspiel locken. Der Verein hatte eine ESEL SZENE R: Be ie i EAN ( 
espektable Garantiesumme verlangt, ne A 
eit mehr, als in unserem Stadion bei ee 

inem Spiel einkommen konnte. Aber das _ 
ar für unseren Alten noch nie ein Grund, 


= “ 

uf ein schönes Spiel zu verzichten. Mil- N icht Zu ver leichen = 
onäre pflegen nicht zu verzichten. 

„Aber nein, Madame, wie kommen Sie 


arauf“, sagte ich. 
„Ja, wie komme ich nur darauf“, echote 


e und ihre Nasenspitze wurde tatsäch- ) | \ . ) | \ 
ch noch weißer. \ \ \ IS e en \ | \ 
„Noch nie hatten wir so ein gutes Team 

eisammen“, sagte ich. „Und wenn wir 
etzt noch den Halblinken aus Lille be- 
ommen ... ein großartiger Mann, Ma- 
ame, ein Star, wenn ich mich so aus- 


ücken darf, wenn wir also diesen Mann 
och bekommen .,.“ 


f 








„Delikat! Du hast Dich selbst übertroffen!” 














Rama ist garantiert rein und frei von künstlichen Farbstoflen. 
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Pepsodent geputzt? 


1EZZ @d 


die weiße Zahnpasta für 


Warum sind Deine Zähne 


soviel weißer? 


Weil ich jetzt regelmäßig 
Pepsodent benutze! 


Regelmäßig Pepsodent gibt strahlend weile, wirklich reine 
Zähne. Nur reine Zähne sind vor Zahnverfall geschützt. Sind 
Ihre Zähne aber wirklich rein? 

Fühlen Sie mit der Zungenspitze den stumpfen Belag auf 
Ihren Zähnen? In ihm entwickeln sich Mundbakterien, die 
den Zahnverfall verursachen. 

Darum putzen Sie mit Pepsodent! Pepsodentmit Irium 
ist speziell dafür geschaffen, den Zahnbelag zu entfernen, und 
damit alles, was Ihren Zähnen schaden kann. Pepsodent 
wirkt selbst dort, wo die Zahnbürste nicht hinkommt. 


Sehen Sie: Schon sind Ihre Zähne angenehm glatt, voll- 
kommen rein und vor allem: strahlend weiß! Haben Sie Ihre 
Zähne heute schon mit dem erfrischenden, schneeweißen 


remis FEOSOHNHE 





strahlend weiße Zähne 



























Deine Hormone — 
u 97:17, 8:1- 7:7, 8 


«KAOTA» der Quell kraftvollen Lebens, ist 


das Spitzenprodukt über 30 jähr. 
wissenschaftl. Forschung. auf d. Gebiet neuzeitl. Hormontherapie. 
Die einzigartige u. seit viel. Jahren bewährte Kombination ver- 
schied. Wirkstoffe brachte ungeahnte Erfolge, besond. bei vorzeit. 
Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann). Ford. Sie g. Einsendg. v.50 Pf.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 
7b) SINGEN /Hitwl. Postiach 303 












36 DER STERN 


ukirol 


beseitigt schmerzlos und unblutig 


Hühneraugen 


Hornhauf, Schwielen und Warzen. 
Ku irol-Pflaster 90 Pf Kukirol in der Tube 1,20 DM 








„Lassen wir das jetzt”, sagte der Alte 
ärgerlich. 

Oho, dachte ich, da stimmt was nicht. 
Ich rede vom Fußball und er sagt: lassen 
wir das jetzt. 

„Aber Gabriel“, sagte Florence mit er- 
staunlich fester Stimme, „warum sollen 
wir nicht über den neuen Mann reden?“ 

„Weil ich nichts davon hören will”, 
brüllte er und ließ seine schwere Fein- 
mechanikerfaust auf den Tisch knallen 
und stürzte aus dem Zimmer. 

Florence erhob sich ebenfalls. Sie sah 
mich an, als ob sie mir versehentlich auf 
den Schlips getreten hätte. „Er ist ein 
wenig durcheinander“, sagte sie und be- 
mühte sich wieder um ein Lächeln. „Das 
sind aber nur die Nerven, müssen Sie 
wissen. Wir sind nämlich pleite ... seid 


heute.” 
= 


Am darauffolgenden Sonntag machten 
wir ein wunderbares Spiel. Meine Leute 
waren in bester Laune und der Ball flog 
wie am Schnürchen von einem zum an- 
deren. Die Toulouser waren in keiner 
Minute überlegen, wenngleich sie drei 
Tore zustande brachten und wir nur zwei. 
Macht nichts; es war ein Sonntag den Bre- 
teuil zeitlebens nicht vergessen wird. 


Das Stadion war geschmückt wie ein 
Ballsaal. Ich weiß nicht, wie viele Mil- 
lionen unseres Alten darin steckten. In den 
ersten Reihen saßen die Arbeiter der 
Kugellagerfabrik, dahinter gruppierten 
sich die übrigen Breteuiler. Wenn ein 
Fremder während dieser zwei Stunden in 
die Stadt gekommen wäre, hätte er in den 
ausgestorbenen Straßen das Gruseln ler- 
nen können. Bis auf den stellvertretenden 
Stationsvorsteher war alles draußen auf 
dem Fußballplatz. . 

Unser Alter saß in der Mitte der Ehren- 
plätze und strahlte übers ganze Gesicht. 
Zu seinen Füßen hatte man ein kleines, 
mit rotem Samt überzogenes Podest auf- 
gebaut. Darauf stand der Pokal, den er 
eigens für dieses Treffen gestiftet hatte. 
Wenn ich nicht irre, war es der 17. „Ga- 
briel-Sachs-Pokal”. 

Eingekeilt zwischen ihrem Mann zur 
Linken und dem Bürgermeister zur Rech- 
ten saß Florence. Was von ihr trotzdem 
noch zu erkennen gewesen wäre, verbarg 
sich unter der weiten, herunterhängenden 
Krempe eines hellen Hutes. Sie sah aus 
wie ein verwelktes Schneeglöckcen in 
der Faust eines Riesen. Ab und zu winkte 
sie mit spitzen Fingern ihren Bekann- 
ten zu. 

Ein gutes Match ist das beste Abführ- 
mittel für seelische Verstopfungen. Bei 
jedem Aufschrei fliegt aus tausend Keh- 
len Ballast in den Wind. Und jeder kommt 
unweigerlich zu-seinem Recht. Der Schüch- 
terne vergißt seine Schüchternheit, der 
Vorlaute hört seine eigene Stimme nicht, 
ohne sie zu vermissen. Für die Haut 
braucht man ein Dampfbad und fürs Ge- 
müt ein kochendes Stadion. Ich muß 
sagen, an jenem Sonntag hatten wir in 
Breteuil gut eingeheizt. 

Nach diesen zwei Stunden trübte nicht 
der leiseste Schatten meine Laune. Ich 
beobachtete folglich die beiden Herren 
nicht, die sich von oben herab auf die 
Ehrenplätze der Tribüne vorarbeiteten. 
Dort befanden sich jetzt allerdings nur 
der Bürgermeister und Florence, Der Alte 
stand in diesem Augenblick mit seinem 
Pokal mitten auf dem Spielfeld und schüt- 
telte verschwitzte und verdreckte Hände. 
Dann überreichte er dem Spielführer der 
Toulouser das silberne Gefäß, und das 
Stadion schrie noch einmal Hurra. 


In diesen wenigen Minuten müssen die 
beiden fremden Herren dem Bürger- 
meister etwas Böses angetan haben, denn 
er war ganz grau im Gesicht, und seine 
Augen flogen hilfesuchend nach allen 
Seiten. Florence saß wie vom Donner ge- 
rührt steif und reglos unter ihrem Hut. 


Ich betrachtete das aber alles nur aus 
einem Augenwinkel, ohne es richtig zur 
Kenntnis zu nehmen, bis schließlich der 
Alte vom Spielfeld kommend mit breitem, 
gesundem Grinsen zur Gruppe auf der 
Tribüne stieß. Inzwischen hatten sich die 
Zuschauer nach links und rechts aus den 
Reihen geschoben, so daß in der Mitte 
eine kleine Lichtung entstand. 


Immerhin hörte ich jetzt deutlich, wie 
der Bürgermeister dauernd von einem 
Mißverständnis sprach, von einem Miß- 
verständnis, das die peinlichsten Folgen 
haben werde. Die beiden Herren hingegen 
versicherten mit bedauernden Gesten, daß 
es sich um kein Mißverständnis handele. 

Der Alte sägte zunächst gar nichts. Er 
ließ sich ein Schriftstück reichen, las Zeile 
für Zeile aufmerksam durch und sagte 
endlich: „Aus!” 

„Was ist aus?” fragte ich, denn wie 
solite man da die Zusammenhänge be- 
greifen! 


Arm im Halbkreis übers Stadion, als 
wolle er den ganzen Ramsch verschenken 
oder auch einreißen wie eine Sandburg. 


„Ich möchte jetzt verdammt gerne wis- 
sen, was hier gespielt wird”, sagte ich 
und hätte am liebsten meine Leute aus 
den Umkleidekabinen herausgeholt. Die 
hätten hier ein schönes Theater auf- 
geführt, sag ich Ihnen, 

„Sie haben einen Haftbefehl”, blubberte 
der Bürgermeister, „aber das ist bestimmt 
ein Mißverständnis....” 

Der Alte ging, gefolgt von den fremden 
Herren, zum Ausgang. Er drehte sich nicht 
einmal um. 

Das Stadion sah jetzt aus wie ein Ball- 
saal morgens zwischen vier und fünf. 

» 


Sie haben den Alten ins Gefängnis von 
Compie&gne gesperrt. Das erfuhren wir 
aus den Zeitungen. Die Gerichtsverhand- 
lung fand später in Clermont statt. 

Wenn der Saal etwas größer gewesen 
wäre, hätte sich ganz Breteuil eingefun- 
den. Da die Zuhörerbänke jedoch nur 100 
Personen faßten, mußten wir uns beschrän- 


Fußballmannschaft und eine Arbeiterdel: 


„Alles!“ sagte er und schwenkte seinen 
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Nicht heimgı 
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Bad Schwalbac 


ken. In den ersten Reihen saßen die hal (@: dem ı 


gation aus der Kugellagerfabrik. 

Als der Vorsitzende endlich dieses trau- 
rige Spiel anpfiff, blinzelten wir betre- 
ten zur Anklagebank hinüber. Der Alte 
saß dort, massig und schwer, nur im Ce- 
sicht war er etwas eingefallen. 

In der Anklageschrift wimmelte es von 
Millionen. 450 Millionen hat der ehe- 
malige Feinmechaniker Gabriel Sachs in 
seine Fabrik investiert. Nach Jahren der 
Millionenverdienste ist plötzlich ein Rück- 
schlag eingetreten. Die deutschen Kuge!l- 
lager sind, schneller als vorauszusehen 
war, wieder auf dem Markt erschienen 
und haben Sachs einfach überrollt. Daher 
seine Wut, dachte ich, daher seine bit- 
teren Flüche auf die Boches... Gabriel 
Sachs, der Millionär von Breteuil, ist dann 
sehr schnell in Zahlungsschwierigkeiten 
geraten, Banken zögerten mit neuen Kre- 
diten, Wechsel platzten, Schecks blieben 
ungedeckt, und als schließlich ein Konsor- 
tium Pariser Geschäftsleute Sachs 10 Mil- 
lionen zur Verfügung stellte, und erdavon 
prompt einen Teil für seine Fußball- 
spielerei abzweigte, war die Anklage nicht 
mehr aufzuhalten. 

„Und das alles wegen dem Fußball!” 
schloß der Ankläger mit einem tiefen Be- 
dauern über diese menschliche Verirrung. 
Ob sich denn der Angeklagte nicht ein 
andres, etwas billigeres Vergnügen hätte 
aussuchen können? 

Der Alte erhob sich unschlüssig und 
suchte nach Worten. 

„Was heißt hier: ein andres Vergnü- 
gen“, begann er zögernd. Ob die Anklage 
damit sagen wolle, daß für ihn das Angeln 
angemessener gewesen wäre? Oder etwa 
Reitpferde? Oder eine Villa in Cannes mit 
einer Jacht im Hafen? Oder Schönheits- 
königinnen und verhinderte Filmstars? 


Oder Roulette in Monte Carlo und Golf ? 
in Biaritz? — Das alles hätte er sich kau- | 
fen können, das eine wie das andere. Ob | 


sich das hohe Gericht vorstellen könne, 
wie einem Feinmechaniker zumute sei, 
dem sich plötzlich jedes erdenkliche Ver- 
gnügen eröffne? 

„So ein Quatsch!“ unterbrach sich der 
Alte plötzlich. Ihm könne niemand weis- 
machen, sagte er, daß ein echtes, wirk- 


liches Vergnügen käuflich sei wie cine 
Eintagsgeliebte... Das Vergnügen sel 
doch keine Konfektionsware, das sich ® 


jeder nach Belieben umhängen könne, 
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Zivilcourage 


Vor Gott ein 
!ch bewundere 


; Pfarrers. Ih m 


sagte er... Zum passionierten Fußballer ’ 


müsse man ebenso geboren sein wie zu 
passionierten Liebhaber... Er, Gabri 
Sachs, sei Fußballer und sonst nichts! Ode 


hätte er den Millionen zuliebe aus seiner © 


Haut fahren sollen .. .? 

Der Alte hatte einen roten Kopf nd 
der Vorsitzende lächelte dünn. Dann be- 
gann die Vernehmung der Zeugen. 

Als letzter wurde der Sprecher der 
Arbeiterdelegation aus der Kugellauer- 
fabrik gehört. Die Belegschaft sei beieit, 
kostenlose Überstunden zu machen bis zur 
Tilgung der Schulden. Dafür verlange sie 
Freispruch für Herrn Gabriel Sachs. 

Das Gericht zog sich zur Beratung zu 
rück, und erkannte zehn Minuten später 
auf Freispruh. Der Angeklagte mußte 
sich allerdings verpflichten, die Auslagen 
für sein Fußballvergnügen auf ein Min! 
mum herabzusetzen. 

„Ist gemacht“, sagte der Alte, „dann 
ziehn wir jetzt in Breteuil einen anständi- 
gen Amateurverein auf...” 

Die Heimkehr des Alten habe ich nid! 
mehr erlebt. Wir, das heißt die Berufs 
spieler und ich, mußten schnell die Koffer 
packen. Aus Toulouse lagen gute An 
gebote vor. Fußball ist nämlich nicht nu! 
ein echtes, wirkliches Vergnügen ... 

Alexander Sosso 
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Nicht heimgekehrt 


Ihrem Bericht über den ehemaligen Spionage- 
‚bwehrhauptmann Dr. jur. Werner, Stern Nr. 3 
Rückkehr aus dem Jenseits”, möchte ich eine per- 
‚änlihe Geschichte hinzufügen: Jener Dr. Werner 
ist auch heute noch im glücklichen Besitz seiner 
Freiheit. Mein Mann — Dr. jur. Werner — wurde 

November 1945 im Berliner Polizeipräsidium, 
er war dort gerade als Kriminalrat eingestellt 
worden, auf Geheiß der Russen verhaftet. Seitdem 
fehlt von ihm jede Spur. Der damalige Berliner 
Polizeipräsident Markgraf stelite persönlich ver- 
:thiedene Anträge auf Entlassung meines Mannes, 
{a sih mein Mann nie irgendwie politisch betätigt 
hatte, sondern noch kurz vor Kriegsende von der 
Gestapo ins Konzentrationslager gebracht worden 
war. Bis zum heutigen Tage verliefen alle Erkun- 
iigungen ergebnislos. Man sprach damals in Berlin 
on einer möglichen Namensverwecslung, da man 
ur gleichen Zeit einen anderen Dr. Werner drin- 
end suchte. — Es scheint fast so, als ob für jenen 

r. jur. Werner aus Wasserburg am Bodensee nicht 
‚ur seine Frau nach Sibirien gegangen wäre, son- 

rn auch mein Mann. 


Sad Schwalbach Käte Werner 


@: andern sind auch nicht besser 


Zu dem Krah um Scörner möcdte ich noch 
folgendes sagen: Ist es für uns Deutsche gegen- 
ber dem Ausland nicht sehr beschämend, wenn 
wir bei einem nur das Schlechte sehen, aber andern, 
» bestimmt nicht besser waren, Fackelzüge und 
‚ffentliche Feiern bereiten? Eines ist doch unbe- 
stritten: die große moralische Schuld aller Generale 
tausendjährigen Reiches. Oder glauben Sie, 
daß Männer wie Kesselring oder die Spitzenklasse 
s Landsberg und Spandau weniger Blut an ihren 
ıgern haben als Schörner? 


Rheden ji. Elze, Hannover Ernst Reichel 


Soldatenschinder der Hitlerepoche 


Auch der werte Herr Schörner hat sich also 
wieder eingefunden wie alle anderen Soldaten- 
hinder der Hitlerepoche, und auch er meldet An- 
sprüche an. Diese Männer, die nur auf Ordnung 
»haiten haben, die wehrlose Soldaten von Brünn 
Frankfurt/Oder aufhängen ließen, weil diese 
»r Erschöpfung nicht mehr kämpfen konnten, die 
keine Munition mehr hatten, die verhungert und 
erfroren waren. Ich selbst habe die „Förderer der 
Ordnung“ des Herrn Schörner Heuwagenweise die 
Ostprovinzen fahren sehen und mußte selbst in 
den Kasernen von Küstrin—Frankfurt zusehen, wie 
sie vom einfachen Grenadier bis zum General auf 
Schörners Befehl hin erschossen wurden. 


Berlin Herbert Sturies 


Jagdglück in Rußland 


Unternehmen Schlafsack ist sehr interessant und 
jefällt mir ausgezeichnet. Peter Brack ist eine sehr 
sympathische Erscheinung. Weniger erfreulich finde 
ch das Foto „Jagdglük in Rußland” Stern Nr. 6, 
Seite 31. Dieses Jagdglück scheint in der Tötung von 
zwei großen Eulen zu bestehen. Soldaten müssen 
sich zwar damit abfinden, auf Soldaten zu schießen, 
die eine andere Uniform tragen und auch Menschen 
sind, aber ein waidgerechter Jäger schießt nicht 
ıuf Eulen. 


Würzburg Dr. Hans Stube 


Insel der Freiheit? 


Mit tiefer Erschütterung und Beschämung habe 
ch Ihre Reportage (in Nr. 7) über das Schicksal 
ler Irmgard Schmidt gelesen. Erschüttert bin ich 
von dem Schicksal eines Menschen, der zwischen 
len Mühlsteinen des Kalten Krieges zermalmt 
wurde. Beschämt darüber, daß solch ein Urteil in 
ınserer Stadt gesprochen wurde, einer Stadt, die 
sich „Insel der Freiheit“ nennt. Da wird ein Mäd- 
en verurteilt, das schuldig geworden ist durch 
ein System der Unfreiheit. Sie hatte sich zu der 
Tat pressen lassen, um liebe Menschen zu retten. 
Hätte sie nicht ein milderes Urteil verdient? Waren 
Ienn die Folgen ihrer Handlung so schwerwiegend? 


Berlin Diethard Boss 


Zivilcourage 


Vor Gott ein Paar, Stern Nr. 6 — Donnerwetter! 
ch bewundere die Zivilcourage des katholischen 
Pfarrers. Ih möchte bloß wissen, weshalb so etwas 
bei der protestantischen Geistlichkeit nicht auch 
inmal vorkommt. Oder ist der Glaube an die 
Obrigkeit“ stärker, als der Glaube an die von 
t gegebenen moralischen Grundsätze? 


lemen Kurt Veddern 


Vor Gott kein Paar 


Vor Gott ein Paar, Stern Nr. 6. Es genügt schein- 
ar, gut oder schlecht katholisch zu sein, um sich 
über alle bestehenden Gesetze des Staates hinweg- 
setzen zu können. Erhalten die beiden in wilder 
Ehe lebenden Personen etwa vom Staat oder von 
ter Kirche ihre Rente? Wenn sich die Kirche über 
staatliche Einrichtungen hinwegsetzt, dann soll sie 
loch auch die Rentenzahlung übernehmen. 


Stuttgart A. Dieterle 


Der Wagen der Zukunft fährt rückwärts 


Vielleicht darf ich als Fachmann noch etwas zu 
Ihrem Bild Stern Nr. 4 „Straßenkreuzer der Zukunft“ 
sagen: Der Wagen der Zukunft wird rückwärts 
gefahren werden. Fahrer und Mitfahrer sitzen tief 
in ihren Schaumgummisesseln. Bei einem Unfall 
oder einem Zusammenstoß werden sie dann noch 
tiefer in die Sessel gepreßt. Vor sich hat der 
Fahrer auf einer Bildscheibe das getreue Abbild der 
Straße, Die Steuerung ist so geschaltet, daß der 
Fahrer den Eindruck hat, vorwärts zu fahren, wäh- 
rend er in Wirklichkeit rückwärts fährt. Durch diese 
Konstruktion des Wagens wird verhindert, daß die 
Insassen bei einem Unfall nach vorne geschleudert 


werden und sich die Köpfe einrennen. — In Ame- 
‚rika hat man bereits derartige Versuche durd- 
geführt, 


N Sulzbach-Rosenberg Hans-Joachim Bosing 
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im Küstengebiet! 





Ein Orkan auf dem berüch- 
tigten Scharnhörn-Riff vor 
Cuxhaven war schuld an der 
Ol-Pest-Katastrophe, 
die das Leben von tausen- 
den Seevögeln bedrohte. 
Der dänische Tanker „Gerd 
Märsk‘' geriet auf Grund 
und ließ das todbringende 
Ol ab. 

Eine Meldung, die durch die 
gesamte deutsche Presse 
ging... 
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D* über Deutschlands Grenzen hinaus bekannten Zoo- 
logen und Tierarzt Dr. Jacob aus Bremen verdankt 

eine große Anzahl von Seevögeln ihr Leben. Von der Ol- 
Pest befallen, sind diese Tiere einem sicheren, qualvollen 
Tod geweiht. Abertausende von ihnen sterben täglich, ganze 
Arten von Seevögeln sind in Gefahr, von der DI-Pest aus- 
gerottet zu werden. Die das Leben von Millionen Seevögeln 
bedrohende Dl-Pest breitet sich immer mehr aus. 
in aller Welt haben versucht, 
Jahren vergeblich. Mit Benzin, Lebertran, mit chemischen Ver- 
bindungen verschiedener Art und sogar mit Butter wurde 
experimentiert. Entweder gelang es nicht, das todbringende 
Ol aus den Federn zu lösen, oder aber die Mittel griffen die 
Haut der Vögel an und ließen sie später sterben. 
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Der Bremer Zoologe 
Dr. Jacob 


Eine sensationelle Entdeckung ... 


Nach vielen vergeblichen Versuchen 
hat nun Herr Dr. Jacob endlich in REI 
das Mittel gefunden, das auf völlig 
unschädliche Weise Flügel und 
Gefieder der Seevögel von der töd- 
lichen Olverklebung befreit. Das so 
überaus empfindliche Gefieder unzähli- 
ger Möwen, Seetaucher, Lummen und 
See-Enten wird nach dem rettenden 
REI-Schaumbad nicht nur ölfrei, es 
wird weich und geschmeidig: es erhält 
neues Leben! 
teils schon selten gewordenen Tiere, 
wie die Eis-Enten, durch REI gerettet, 





















































So werden diese 











Hilflos trieben in gar Anzahl die Seevögel an und 
wurden von der Schuljugend behutsam geborgen ... 


Das Wunder ist vollbracht: 
Diese See-Ente ist wieder 
munter und quicklebendig. 
REI befreite sie vom Ol, er- 
hielt ihr aber ihr natürliches 
Hautfett. Sie sinkt nicht ab - 
sie bleibt voll schwimmfähig. 


Diese aufsehenerre- 
genden Erfolge, die 
der Bremer Zoologe 
Dr. Jacob mit REI er- 
zielte, zeigen, wie un- 
übertroffen REI in seiner Reinigungskraft, seiner Milde 
und hautschonenden Wirkung ist; ein Grund mehr, für die 
Hausfrauen, hieran zu denken bei der Pflege all dessen, 
was ihnen lieb und wertvoll ist. 








und zwar ohne Gefahr, nachträglich ertrinken zu müssen, 
denn REI erhält ihnen ihr zum Schwimmen nötiges, 
natürliches Hautfett! 

Unermüdlich und unentwegt ist Dr. Jacob nun unterwegs, 
seit die ersten alarmierenden Nachrichten aus den Küsten- 
gebieten kamen. Seine Expedition zur Insel Sylt, von 
allen deutschen Tierfreunden und von der gesamten deut- 
schen Presse aufmerksam verfolgt, wurde ein voller 
Erfolg. Die Inselbewohner halfen dem Bremer Tieraızt 
bei seiner Rettungsaktion, und auch die Schuljugend 
beteiligte sich mit großem Eifer an der Rettung ihrer 
gefiederten Freunde. Die Tiere wurden in einem auf 35 
erwärmten REI-Schaumbad vom Ol befıeit und nachher in 
Ofennähe getrocknet. Schon bald begannen sie sich wieder 
zu putzen, waren munter wie je zuvor und — gerettet! 
Gereitet durch den selbstlosen Einsatz eines Tierfreundes 
und durch REI. Jahrelang hatten Wissenschaftler in aller 
Welt vergeblich geforscht, und dem verdienstvolien Ein- 
greifen von Dr. Jacob blieb es vorbehalten, diese Tiere 
zu retten, wobei ihm REI ein treuer Helfer wurde. 

Dr. Jacob hat mit seinen REI-Erfolgen die Basis ge- 
schaffen zur Erhaltung aller Seevogelarten, die durch die 
Ol-Pest auszusterben drohten . 


ner 


Das rettende REI-Schaumbad ... Erlösung für tausende Seevögel. 


DER STERN 37 

































































































SIE KÖNNEN NOCH MITLESEN: Auf dem Parkplatz 
eines Tanzlokals in Hollywood liest Philipp Marlowe 
den im Gesicht schwerkriegsbeschädigten Terry Lennox 
stockbeirunken auf. Er nimmt ihn mit sich, da Terrys 
Begleiterin — seine Frau — mit dem Wagen davon- 
fährt. Ab und zu treffen sich später Philipp und Terry 
in einer Bar. Eines Nachts läutete es bei dem Privat- 
detektiv Philipp Marlowe. Draußen steht Terry mit 
einer Pistole in der Hand. Philipp soll ihn sofort zu 
dem re Flugplatz von Tijuana fahren. Von 
dort will Terry nach Mexiko fliegen. Marlowe” fühlt 
sich Terry so freundschaftlich verbunden, dah er nicht 
fragt, um nicht Mitwisser einer bösen Sache zu wer- 
den. Er fährt den Freund zum Flugplatz. Als er zu- 
rückkommt, ist die Polizei in seiner Wohnung. In 
Terrys Wohnung hat man, auf einem Notizblock 
durchgedrückt, die Telefonnummer von Marlowe ge- 
funden. Marlowe erfährt, daß in der Nacht Sylvia 
Lennox ermordet worden ist. Der verschwundene Terry 
wird der Tat verdächtigt. Die Polizei beschuldigt 


3. Fortsetzung 


er Fall Lennox starb fast ebenso 
plötzlich, wie er geboren worden 

war. Es gab eine kurze Unter- 

J suchungsverhandlung, zu der ich 
nicht vorgeladen wurde. Sie fand 

zu einer unüblichen Stunde, ohne vorher- 
gehende Ankündigung und ohne Geschwo- 
rene statt. Der Untersuchungsrichter ließ 
sein eigenes Urteil buchen, wonach der 
Tod von Sylvia Lennox, geb.. Potter, 
gesch. Westerheym, gesch. di Giorgio, 
durch vorsätzlichen Mord seitens ihres 
Ehegatten Terence William Lennox, seit- 


Marlowe der Begünstigung. Sie vermutet, dab er dem 
Verschwundenen zur Flucht verholfen hat. Von 
Hauptkommissar Gregorius wird Marlowe mit Faust- 
schlägen traktiert und dann ins Gefängnis gebracht, 
wo ihn ein Anwalt, S. Endicott, besucht. Endicott 
weigert sich, seinen Auftraggeber zu nennen. Am 
Ende des Verhörs im Büro der Oberstaatsanwalt- 
schaft wird Marlowe überraschend freigelassen und 
erfährt, da der Fall Lennox abgeschlossen ist, da 
Terry schriftlich ein volles Geständnis abgelegt und 
sich dann im Hotelzimmer erschossen habe. 

Der Journalist Lonnie Morgan, der als Gerichts- 
reporter das Gefängnis besucht hat, bringt Mar- 
lowe nach Hause. Dort bekommt Marlowe den Be- 
such des Gentleman-Ganoven Menendez, der ihm 
dringend rät, sich nicht mehr um den Fall Lennox 
zu kümmern, andernfalls . ... . Menendez war mit 
Terry zusammen als Soldat. Terry hatte damals ihm 
und einem Gangsterkollegen das Leben gerettet. 
Daher rührt die Verwundung im Gesicht. 


her außerhalb des Zuständigkeitsberei- 
ches der Behörde verstorben, herbeige- 
führt worden sei. Vermutlich war es hin- 
reichend bestätigt, so daß sich der Unter- 
suchungsrichter damit zufrieden geben 
konnte, 

Die Leiche wurde zur Beerdigung frei- 
gegeben. Sie wurde mit dem Flugzeug 
nach Norden übergeführt und in der Fami- 
liengruft beigesetzt. Die Presse war nicht 
eingeladen. Niemand gab Interviews, am 
allerwenigsten Mr. Harlan Potter, der 
niemals Interviews gab. Ihn zu sehen, 
war ungefähr ebenso schwer, wie den 


Dalai Lama zu sehen, Leute mit hundert 
Millionen Dollar führen ein eigenartiges 
Leben, hinter einem Sperrgürtel von Die- 
nern, Leibwächtern, Sekretären, Anwälten 
und gefügigen Angestellten. Vermutlich 
essen sie, schlafen sie, lassen sich das 
Haar schneiden und tragen Anzüge. Aber 
genau weiß man das nie. Alles, was man 
über sie liest und hört, ist schon von 
einem Trupp von Propagandisten bear- 
beitet, die hohe Gehälter dafür bekom- 
men, daß sie eine zweckentsprechende 
Persönlichkeit schaffen und lebendig er- 
halten, etwas Einfaches und Sauberes und 
Scharfzugeschliffenes, wie eine sterili- 
sierte Nadel. Es braucht nicht wahr zu 
sein. Es braucht nur mit den bekannten 
Tatsachen im Einklang zu stehen, und die 
bekannten Tatsachen kann man an den 
Fingern herzählen. 
* 


Am Spätnachmittag des dritten Tages 
klingelte das Telefon, und ich sprach mit 
einem Manne, der sagte, er heiße Howard 
Spencer, sei Vertreter eines New Yorker 
Verlages, befinde sich auf einer kurzen 
Geschäftsreise in Kalifornien und habe 
ein Problem, das er gern mit mir bespre- 
chen würde. Ob. ich mich wohl am näch- 
sten Morgen um elf Uhr in der Bar des 


Ritz-Beverley-Hotels mit ihm treffen 
könne? 

Ich fragte ihn, um was für ein Proble:; 
es sich handle. 

„Ein ziemlich heikles”, sagte er, „abe: 
rein moralisches. Wenn wir nicht einig 
werden, bin ich selbstverständlich bereit, 
Ihnen Ihre Zeit zu bezahlen.” 

„Vielen Dank, Mr. Spencer, aber das 
wäre nicht nötig. Hat jemand, den ich 
kenne, mich Ihnen empfohlen?“ 

„Jemand, der von Ihnen weiß — und 
auch von Ihrem kürzlichen Zusammenstoß 
mit der Justiz, Mr. Marlowe. Ich möchte 
sagen, dadurch bin ich auf Sie gekommen. 
Meine Angelegenheit hat jedoch mit 
dieser tragischen Affäre nichts zu tun. Es 
handelt sich bloß darum, daß — na, be- 
sprechen wir das lieber beim Glase als 
am Telefon.” 

„Sind Sie sich auch wirklich im klaren, 
ob Sie sich da mit einem Mann einlassen 
wollen, der im Kittchen gesessen hat?‘ 


Er lachte. Sein Lachen sowohl wie seine 
Stimme klangen freundlich. „Von meinem 
Standpunkt aus gesehen, Mr. Marlowe, ist 
das eine Empfehlung. Genauer gespro- 
chen, nicht die Tatsache, daß Sie, wie Sie 
es nennen, im Kittchen gesessen haben, 
sondern die Tatsache, daß Sie, möchte ich 
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FINAS 


Aus edlen ORIENT-Tabaken 
gemischt, anregend aromatisch - 
ohne zu belasten: so kennt und 
schätzt der anspruchsvolle Raucher 
die Finas aus dem Hause Kyriazı. 
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sagen, äußerst verschwiegen zu sein schei- 
nen, selbst unter Druck.“ 

Es war ein Mensch, der mit Kommas 
sprach, wie in einem hochliterarischen Ro- 


mals Post. Doch der Specht hatte die 
Schnabelspitze eingebüßt, und zwar erst 
vor kurzem. Das Holz war frisch abge- 
brochen. Irgendein frecher Bengel, der 


Schlitz schiebt, hochhalten, so daß ich ihn 
sehen kann, Wenn er das tut, bekommt er 
einen Hundert-Peso-Schein, was für ihn 
eine Riesenmenge Geld bedeutet. 

Warum all die Fisimatenten? Eine 
finstere Type mit spitzen Schuhen und 
schmierigem Hemd steht draußen vor der 
Tür und bewacht sie. Er wartet auf etwas, 
ich weiß nicht worauf. Jedenfalls läßt er 
mich nicht hinaus. Darauf kommt es nicht 
allzusehr an, wenn nur der Brief zur Post 
kommt. Ich möchte, daß Sie dieses Geld 
bekommen, denn ich brauche es nicht, und 
die hiesige Gendarmerie würde es sicher- 
lich einstreichen. Ich will damit nicht ir- 
gend etwas kaufen. Betrachten Sie es als 
ein Zeichen der Hochachtung vor einem 
netten, anständigen Menschen und der 
Entschuldigung dafür, daß ich Ihnen so 
viel Scherereien gemacht habe. 

Ich habe wieder einmal alles falsch ge- 
macht, aber ich habe noch den Revolver. 
Vermutlich haben Sie sich über einen ge- 
wissen Punkt Ihre Meinung gebildet. Ich 
hätte Sie umbringen können, und viel- 
leicht habe ich es tatsächlich getan, aber 
das andere hätte ich niemals tun können. 
Solche Brutalität ist nicht meine Sache. 
Irgend etwas ist also höchst faul. Aber dar- 


einem schmierigen kleinen Hotel in einem 
fremden Land in die Enge getrieben ist 
und nur noch einen Ausweg hat — glau- 
ben Sie mir, mein Lieber, daran ist nichts 
Erhebendes oder Dramatisches. Es ist ein- 
fach bloß gemein und eklig und grau und 
gräßlich. 

Also vergessen Sie mich und die ganze 
Geschichte! Aber vorher trinken Sie zu 
meinen Ehren in Victors Bar einen Gim- 
let. Und wenn Sie das nächste Mal Kaffee 
kochen, gießen Sie für mich eine Tasse 
ein; und tun Sie einen Schuß Bourbon 
hinein und zünden Sie mir eine Zigarette 
an und legen Sie sie neben die Tasse. 
Und danach vergessen Sie die ganze Ge- 
schichte! Terry Lennox — aus und vorbei. 
Und damit adieu, 

Es klopft an der Tür. Ich denke, es wird 
der Mozo mit dem Kaffee sein. Wenn er'’s 
nicht ist, werden Schüsse fallen. Ih kann 
die Mexikaner im allgemeinen ganz gut 
leiden, aber ich kann ihre Gefängnisse 
nicht leiden. Leben Sie wohl! Terry“ 

Das war alles. Ich faltete den Brief 
wieder zusammen und steckte ihn in den 
Umschlag zurück. Es war also doch der 
Mozo mit dem Kaffee gewesen. Sonst 
hätte ich den Brief nie bekommen. Jeden- 


er, „aber A } auf kommt esnicht an, nicht im mindesten. falls nicht mit dem Bildnis Madisons. Ein 
icht einig man. Am Telefon jedenfalls. f E -— AIOEERDONE abgeschossen hatte. Die Hauptsache ist jetzt, einen unnötigen Bildnis Madisons ist ein Fünftausend- 
ich bereit, „In Ordnung, Mr. Spencer, ich bin mor- Auf dem Brief war ein ‚Correo Aereo’- und nutzlosen Skandal zu vermeiden. Ihr Dollar- Schein. 
ıen früh da” " Etikett und ein Haufen mexikanisher Vater und ihre Schwester haben mir nie Er lag grün und wie neu vor mir auf 
bs da Er bedankte sich und hängte ein. Ih Marken und eine Schrift, die ich vielleicht etwas zuleide getan. Sie haben ihr Leben, der Tischplatte. Ich hatte noch nie einen 
5 don ich iragte mich verwundert, wer mich da erkannt hätte und vielleicht auch nicht, das ungestört bleiben soll, und mich gesehen. Vielen Leuten, die bei Banken 
Y wohl angepriesen haben mocte. Ih wenn nicht Mexiko in letzter Zeit eigent- widert dasmeine an bisobenheran, Sylvia arbeiten, geht es auch nicht anders. Typen 
Be lachte, es sei vielleicht Sewell Endicott lich ständig meine Gedanken beschäftigt hat mich nicht zum Lumpen gemacht, ih wie Randy Starr und Menendez tragen sie 
\mmenstoß gewesen, und rief ihn an, um mich danach hätte. Den Poststempel konnte ich niht war schon einer. Ich kann Ihnen auf die sehr wahrscheinlich als Taschengeld- 
ich möchte zu erkundigen, aber er war schon die lesen. Er war mit der Hand gestempelt, Frage, warum sie mich geheiratet hat, reserve bei sich. Wenn man zu einer Bank 
\ekommen. ganze Woche über a Es kam nicht und das Stempelkissen war schon ziem- keine ganz klare Antwort geben. Ih ginge und nach einem fragte, würden sie 
adoch mit weiter darauf an. Selbst in meiner lich hinüber. Der Brief war dick. Ich stieg glaube, es war bloß eine Laune. Wenig- keinen haben. Sie müßten ihn erst von der 
2 tes: Es Branche kommt einem gelegentlich ein die Treppe hinauf und setzte mich im stens ist sie jung und schön gestorben. Bundesbank besorgen, Es kann leicht ein 
Zu al Ber zufriedener Kunde unter. Und ihbrauhte Wohnzimmer hin, um ihn zu lesen. Der Mansagt, Fleischeslust mache einenMann paar Tage dauern. In den ganzen Ver- 
Glase als einen Auftrag, weil ich Geld brauchte. So . Abend schien ganz ruhig und still. Viel- alt, erhalte eine Frau aber jung. Man sagt einigten Staaten sind nur etwa tausend 
jedenfalls dachte ich, bis ich an diesem leicht bringt ein Brief von einem Toten so allerlei Unsinn. Man sagt, die Reihen davon in Umlauf. Von dem meinen ging 
im klaren, Abend nach Hause kam und den Brief seine eigene Stille mit sich. wüßten sich immer zu bewahren und in ein wohltuender Glanz aus. Er schuf ganz 
ı einlassen fand, in dem ein Bildnis Präsident Madi- Er begann ohne Datum und ohne Ein- ihrer Welt sei immer Sommer. Ich habe für sich ein wenig privaten Sonnenschein. 
‚en hat?“ SER N: * leitung: unter ihnen gelebt und weiß, daß sie ge- Ich saß da und betrachtete ihn lange. 


l wie seine 
on meinem 


Der Brief steckte in dem rot-weißen 
Vogelhäuschen-Briefkasten am Fuße 


„Ich sitze am Fenster eines Zimmers im 
ersten Stock eines nicht allzu sauberen 
Hotels in einer Stadt namens Otatoclan, 


langweilte und einsame Menschen sind. 
Ich habe ein Geständnis geschrieben. 
Mir ist ein wenig übel und mehr als ein 


Sclließlih verstaute ich ihn in meiner 
Brieftasche und ging in die Küche hinaus, 
um ihm seinen Kaffee zu kochen. Ich tat, 


larlowe, ist meiner Treppe. Ein Specht auf dem Ka- einer Gebirgsstadt mit einem See, Gleih wenig angst. Man liest von solchen Si-_ worum er mich gebeten hatte, ob es sen- 
en stendach, der an dem Hebelarm befestigt: unter dem Fenster ist ein Briefkasten, und tuationen in Büchern, aber was man liest, timental sein mochte oder nicht. Ich goß 
Wan: Re Sun war, war hochgestellt, aber selbst darum wenn der Mozo mit dem Kaffee kommt, ist gar nicht wahr. Wenn es einem selbst zwei Tassen ein und tat in die seine 
sen hab: “ hätte ich vielleicht noch nicht hineinge- den ich bestellt habe, wird er den Brief für zustößt, wenn man nichts weiter hat als einen Schuß Bourbon und setzte sie an 
möchte ich schaut, denn ich bekam zu Hause nie- mich einstecken und ihn, ehe er ihn in den den Revolver in der Tasche, wenn man in die Seite des Tisches, wo er an jenem 
— < 
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Es gibt Unterschiede beim Kaffee - 
aber auch bei der Milch! Guter, mit 
Sorgfalt zubereiteter Kaffee wird 
durch Libby’s Milch noch aroma- 
tischer und vollmundiger. 


Eine auffallendeGeschmacksverbes- 
serung werden Sie feststellen, wenn 
Sie Suppen, Soßen, Süßspeisen und 
Salate mit Libby’s Milch bereiten; 
sie gewinnen zudem an Nährwert. 

Libby’s Milch istkeimfreie,konzen- 
trierte Vollmilch. In der geschlosse- 
nen Dose bleibt sieunbegrenzt frisch. 
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Ein Kochbuch gratis! Über hundert 

neue Rezepte für schmackhafte Ge- 

richte enthält das Libby-Kochbüch- 

lein. Sie erhalten es auf Anforde- 

j rung kostenlos zugeschickt von 

r i der Deutschen Libby Gesellschaft, 
Hamburg 36, Jungfernstieg 7, Abt. 33 
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Schnell gekämmt ... 


denn Fett oder 
Leitungswasser 
allein tun es 


Erst Brisk-frisiert 


denn die haarpflegende 


die Vorzüge des neuen 









BK 1811 


...nimm Brisk dazu! 





ist gut frisiert ... 


Brisk-Emulsion gibt Ihrer 
Frisur natürlichen, lockeren 
Sitz und gesunden Glanz. 
Brisk dringt gleich ins Haar 
ein, daher kein Fetten und 


Kleben. Entdecken auch Sie 


Creme-Frisierens mit Brisk. 


BRISh 


hält Ihr Haar 


us 


Ra 























































Morgen gesessen hatte, ehe ich ihn zum 
Flugplatz fuhr. Ich zündete eine Zigarette 
für ihn an und legte sie neben die Tasse 
auf einen Aschenbecher. Ich sah zu, wie 
aus dem Kaffee der Dampf hochschwebte 
und wie von der Zigarette ein dünner 
Rauchfaden aufstieg. Draußen in dem Te- 
coma-Gebüsch hopste ein Vogel herum, 
hielt mit leisem Getschilpe Selbstge- 
spräche und schlug manchmal kurz mit 
den Flügeln. 

Dann dampfte der Kaffee nicht mehr, 
und die Zigarette brannte aus und war 
nur noch ein kalter Stummel auf dem 
Rande des Aschenbechers. Ich warf sie in 
den Mülleimer unter dem Spülbecken. Ich 
goß den Kaffee fort und spülte die Tasse 
ab und stellte sie weg. 

Damit war's getan. Für fünftausend 
Dollar schien es eigentlich nicht genug. 

%* 


Am nächsten Tag um elf Uhr saß ich in 
der dritten Nische rechter Hand, wenn 
man vom Speisesaalanbau aus hinein- 
kommt. Ich saß mit dem Rücken zur Wand 
und konnte jeden sehen, der hereinkam 
oder hinausging. Es war ein klarer Mor- 
gen, ganz ohne Dunst und Nebel, und die 
Sonne lag gleißend auf der Wasserfläche 
des Schwimmbeckens, das gleich vor der 
Glaswand der Bar begann. 


Ein Mädchen mit betörender Figur in 
einem weißen Haifischhaut-Badeanzug 
kletterte die Leiter zum obersten Sprung- 
brett hinauf. Ich betrachtete den weißen 
Streifen, der zwischen dem Braun ihrer 
Schenkel und dem Badeanzug zu sehen 


war. Ich betrachtete ihn mit sinnlicher 
Gier. Dann war sie meinem Blick ent- 
zogen, verdeckt von dem tief herab- 


reichenden Rand des Daches. Einen 
Augenblick darauf sah ich sie in einem 
anderthalbfachen Salto in die Tiefe sau- 
sen. Das Wasser spritzte so hoch auf, daß 
die Tropfen bis vor die Sonne empor- 
sprühten und Regenbögen zauberten, die 
beinahe ebenso hübsch anzuschauen wa- 
ren wie das Mädchen. 


Dann kam sie an der Leiter herauf und 
knöpfte sich die weiße Badekappe ab und 
schüttelte ihre gebleichten Locken ausein- 
ander. Mit wippendem Hinterteil ging sie 
zu einem weißen Tischchen hinüber und 
setzte sich neben einen Lumberjack mit 
weißer Leinenhose, dunkler Brille und so 
gleichmäßig dunkler Bräune, daß er 
eigentlich nur der Bademeister sein 
konnte. Er streckte die Hand aus und 
tätschelte ihr den Schenkel. Sie öffnete 
einen Mund wie ein Feuereimer und 
lachte. Da verging mir das Interesse an 
ihr. Ich hörte ihr Lachen nicht, doch das 
Loch in ihrem Gesicht, als sie die Reihe 
ihrer Zähne aufriß wie einen Reißver- 
schluß, genügte mir schon. 


Ich sah auf meine Uhr, Dieser groß- 
mächtige Verlagsmann hatte bereits 
zwanzig Minuten Verspätung. Ich nahm 
mir vor, noch eine halbe Stunde zu war- 
ten und dann zu gehen. Es kommt nie 
etwas dabei raus, wenn man sich vom 
Kunden alles bieten läßt. Wenn er einen 
herumschubsen kann, wie es ihm paßt, 
wird er annehmen, daß andere Leute es 
auch können, und dazu engagiert er einen 
ja nicht. Und im Augenblick brauchte ich 
die Arbeit ja nicht so dringend, daß ich 
mich von irgendeinem Knallkopf aus dem 
Osten als Pferdeknecht benutzen zu lassen 
brauchte, irgendeiner Generaldirektoren- 
type in einem holzgetäfelten Büro im 
fünfundachtzigsten Stock, mit einer Bat- 
terie von Klingelknöpfen und einer Rund- 
rufanlage und einer Sekretärin in einem 


Modellkleid von Hattie Carnegie für Be. 
rufstätige und mit einem Paar großer, 
schöner, verheißungsvoller Augen. Das 
war der Typ vom leitenden Herrn, der 
etwa zu einem sagte, man solle Punkt 
neun da sein, und sofern man dann nicht 


vier Buchstaben saß, wenn er zwei Stun- 
den später auf einen doppelten Kognak 
hereingesprengt kam, dann hatte er wohl 


mit freundlichem Lächeln still auf seinen 
= 


einen solchen Anfall wilden Diensteifers, 3 


daß er auf fünf Wochen nach Acapulco 
gehen mußte, bevor er wieder in die Tret- 
mühle konnte, 

Der alte Barkellner schwebte vorüber 


und streifte mit einem milden Seitenblick & 


meinen schwachen Scotch mit Wasser, 


mit seiner weißen Mähne, und in diesem 
Augenblick kam ein Traum hereinspaziert. 


Für einen Moment schien es mir, als 
wäre kein Laut in der Bar, als hörten die 
Klugschnacker auf, klug zu schnacken, und 
als hörte der Betrunkene auf dem Hocker 
auf, dahinzubrabbeln, und es war so, wie 
wenn der Dirigent gerade auf seit‘ Noten- 


Ich schüttelte den Kopf, und er wackelte | 
N 


pult geklopft hat und die Arme hebt und ® 


sie in die Luft emporhält, 


Sie war schlank und er 
ihrem weißleinenen Kostüm mit einem 
schwarz-weißen, gepunkteten Schaltuch 
um den Hals. Ihr Haar war hellgolden wie 
bei einer Märchenprinzessin. Darauf saß 
ein Hütchen, in das das heligoldene Haar 
sich schmiegte wie ein Vogel in sein Nest. 
Ihre Augen waren kornblumenblau, eine 
seltene Farbe, und die Wimpern waren 
lang und beinahe zu hell. 

Sie war bis zu dem Tisch gegenüber 
gekommen und zog einen weißen Stulpen- 
handschuh ab, und der alte Kellner hatte 
ihr den Tisch schon in einer Weise zu- 
rechtgerückt, wie mir kein Kellner jemals 
einen Tisch zurechtrücken wird. Sie setzte 
sich und steckte die Handschuhe unter den 
Bügel ihrer Handtasche und dankte ihm 
mit einem so holdseligen, so wunderbar 
reinen Lächeln, daß es ihn um ein Haar 
völlig lähmte. Sie sagte mit ganz leiser 
Stimme etwas zu ihm, Er eilte im Lauf- 
schritt davon, Da war einer, dem das Le- 
ben wirklich eine Aufgabe stellte. 


Ich glotzte. Sie bemerkte mein Glotzen. 
Sie hob den Blick einen Zentimeter, und 
ich war gar nicht mehr da. Aber wo ic 
auch sein mochte, ich hielt den Atem an. 


Es gibt Blondinen und Blondinen — 
das ist heute schon beinahe sprichwört- 
lih. Alle Blondinen haben ihre Eigen- 
heiten, abgesehen vielleicht von den me- 
tallischen, die unter dem Wasserstoff ge- 
nau so blond sind wie ein Zulu und im 
Wesen so sanft und glatt wie ein Bürger- 
steig. 

Das ist die kleine, niedliche Blondine, 
die-piepst und zwitschert, und die große, 
statuenhafte Blondine, die einen mit 
einem eisig-blauen Blick umwirft. Da ist 
die Blondine, die mit gesenkten Augen zu 
einem aufschaut und wunderschön duftet 
und schimmert und sich einem an den Arm 
hängt und immer so schrecklich müde ist, 


wenn man sie nach Hause bringt. Sie hat 


immer diese hilflose Miene und diese ver- 


dammten Kopfschmerzen, und man würde % 
“alledem, nie 
Velt. Sie w 
ınd klar wi 
"bar wie sei 


ihr am liebsten eine runterhauen, wenn 
man nicht froh wäre, daß man das mit den 
Kopfschmerzen noch rechtzeitig erfahren 
hat, ehe man zuviel Zeit und Geld und 
Hoffnung an sie gewendet hat; denn die 


Kopfschmerzen werden immer da sein, I. 


eine Waffe, die nie stumpf wird und die 9 
so tödlich ist wie der Degen eines alten 
Kämpen oder Lucrezias Giftphiole. 






























Stossgesichert 
Super-shock - 17 Rubis 
Beryllium-Balance 
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erstaunlich günstigen Preis! 
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die H-Linie ist nämlich passee“ 








)a ist die sanfte und willige alkoho- 
Slische Blondine, der es gleich ist, was sie 
"anhat, wenn es nur Nerz ist, und wohin 
sie geht, wenn es nur das „Sternendach“ 
"ist und sich gründlich auf Jiu-Jitsu ver- 
“gibt. Da ist die kleine pfiffige Blondine, 
die ein guter Kamerad ist und sich selbst 
"durchshlagen will und voll Sonnen- 
"schein und gesundem Menschenverstand 
‘ist und sich gründlih auf Jiu-Jitsu ver- 
steht und einen Lastwagenfahrer über die 
Schulter schmeißen kann, ohne daß ihr 
‘ dabei mehr als ein Satz aus dem Leit- 
artikel im Samstags-Literaturblatt ent- 
geht. 

Da ist die blasse Blondine mit zwar 
"nicht tödlicher, aber unheilbarer Anämie. 
"Sie ist sehr träge und sehr schattenhaft 
"und spricht mit leiser Stimme aus dem 
Nirgendwo, und man kann sie nirgends 
"fassen, weil man es erstens gar nicht will, 
© und zweitens weil sie gerade „The Waste 

Land“ von T. S. Eliot oder Dante im Ori- 
ginal oder Kafka oder Kierkegaard liest 
oder Provenzalisch studiert. Sie schwärmt 
für Musik, und wenn die New Yorker 
“Philharmoniker Hindemith spielen, kann 
"sie einem sagen, welcher der sechs Bässe 
Jeinen Vierteltakt zu spät eingesetzt hat. 
"Toscanini kann das auch, habe ich gehört. 
"Also sind es immerhin zwei. 
= Und endlih ist da das qlanzvolle 
© Prachtexemplar, das drei Schieber großen 
„Stils überdauert und dann nacheinander 
"zwei Millionäre heiratet, für eine Million 
"pro Kopf, und schließlich in einer hellrosa 
‚Villa am Cap d’Antibes landet, mit einem 
"riesigen Alfa Romeo, komplett mit Fah- 
rer und Beifahrer, und einem Rudel ver- 
Blebter Aristokraten, die sie dann sämtlich 
I: der freundlichen Geistesabwesenheit 
e 


| 


"eines angejahrten Herzogs behandelt, der 
seinem Butler gute Nacht sagt. 


© Der Traum gegenüber war nichts von 
alledem, nicht einmal aus der gleichen 
"Welt. Sie war unklassifizierbar, so fern 
„und klar wie Bergwasser, so unbestimm- 
"bar wie seine Farbe. Ich glotzte immer 
noch, als dicht an meinem Ellenbogen eine 
Stimme sagte: „Ich habe mich schändlich 
erspätet. Ih bitte um Verzeihung. 
uld daran ist das hier. Mein Name ist 
loward Spencer. Sie sind doch Marlowe?" 


7 Ich wandte den Kopf und erblickte ihn. 
Zwar mittleren Alters, ziemlich dick- 
‚ und seine Kleidung sah aus, als 
kimmere er sich darum gar nicht, doch 
r er gut rasiert und hatte das spärliche 
‚aar sorgsam über den Schädel zurück- 
sestrichen, der von Ohr zu Ohr ziemlich 
("breit war. Er hatte eine pikfeine zwei- 
N eihige Weste an, ein Ding, wie man es in 
“Kalifornien kaum jemals sieht, außer viel- 
eicht bei einem Gast aus Boston. Seine 
Srille war randlos, und er klopfte auf 
‘ine alte Schindmähre von Aktenmappe, 
ie offenbar „das hier“ war. 


= „Drei nagelneue Buchmanuskripte. Ro- 
Snane. Es wäre ärgerlich, sie zu verlieren, 
ehe wir Gelegenheit haben, sie abzuleh- 
“asen.“ Er machte dem alten Kellner ein 
ichen, der gerade ein hohes, gelbes 
Etwas vor den Traum hingestellt hatte. 
2.Ich habe eine Schwäche für Orangensaft 
mit Gin. Ein blödes Getränk eigentlich. 
a Wollen Sie mitmachen? Gut.“ 

# Ich nickte, und der alte Kellner schwebte 
davon. 

Auf die Aktenmappe deutend, sagte ich: 
2.Woher wissen Sie denn, daß Sie sie ab- 
lehnen werden?“ 

2 „Wenn sie was taugten, würden die 
Z Autoren sie nicht persönlich bei mir im 
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Hotel abgeben. Dann hätte sie irgendein 
New Yorker Agent.“ 

Der Kellner brachte die Getränke, Spen- 
cer griff nach dem seinen und nahm einen“ 
herzhaften Schluk. Von dem goldenen 
Mädchen gegenüber nahm er keine Notiz, 
Seine ganze Aufmerksamkeit gehörte mir. 
Er verstand mit Menschen umzugehen, 


„Wenn es mit dazu gehört”, sagte ich. 
„Ab und zu lese ich schon mal ein Buch.“ 


„Einer unserer wichtigsten Autoren 
wohnt hier in der Gegend“, sagte er ge- 
lassen. „Vielleicht haben Sie seine Sachen 
gelesen. Roger Wade.“ 

„Hm.“ 

„Ich verstehe, was Sie meinen.“ Er 
lächelte trübsinnig. „Sie machen sich 
nichts aus historischen Romanen. Aber die 
gehen wie wild.” 

„Ich meine gar nichts, Mr. Spencer. Ich 
hab mal in eins von seinen Büchern rein- 
geschaut. Ich fand, es war Kitsch. Sage ich 
da etwas Falsches?“ 

Er grinste, „O nein, Es gibt viele Leute, 
die der gleichen Ansicht sind wie Sie. 
Aber die Sache ist im Augenblick die, daß 
seine Bücher automatisch Bestseller sind. 
Und jeder Verleger muß ein paar solcher 
Autoren haben. so wie die Herstellungs- 
kosten heute sind.“ 

Ich sah zu dem goldenen Mädchen hin- 
über. Sie hatte ihre Limonade, oder was 
es sonst war, ausgetrunken und blickte 
auf eine mikroskopisch winzige Armband- 
uhr. Die Bar füllte sich langsam ein wenig, 
aber es wurde noch nicht laut. Ich sah 
wieder zu Howard Spencer hin, 

„Hat der mit Ihrem Problem was zu tun?“ 
fragte ich ihn. „Dieser Wade, meine ich.” 


Er nickte. Er musterte mich sorgfältig. 
„Erzählen Sie mir ein bißchen was von 
sich, Mr. Marlowe! Das heißt, wenn Sie 
nichts gegen dieses Ansinnen einzuwen- 
den haben.“ 

„Was denn etwa? Ich bin behördlich zu- 
gelassener privater Ermittler, schon seit 
einer ganzen Zeit. Ich bin einsamer Jung- 
geselle, nicht reich, und ich komme lang- 
sam in die Jahre. Ich habe mehr als ein- 
mal im Gefängnis gesessen, und ich mache 
keine Scheidungssachen. Ich interessiere 
mich für Alkohol und Frauen und Schach 
und noch einiges andere. Die Polizei ist 
nicht besonders gut auf mich zu sprechen, 
aber ich kenne ein paar Leute dabei, mit 
denen ich auskomme. Ich bin ein Einhei- 
mischer, in Santa Rosa geboren, beide 
Eltern tot, keine Geschwister, und wenn 
ich etwa eines Tages in einer dunklen 
Gasse umgelegt werden sollte, wie es ja 
in meinem Beruf jedem zustoßen kann, 
wird niemand das Empfinden haben, daß 
seinem oder ihrem Leben der Boden 
unter den Füßen weggerutscht wäre.” 


„Ich verstehe“, sagte er. „Aber all das 
sagt mir eigentlich noch nicht, was ich 
wissen will.” 

Ich trank den Orangensaft mit Gin aus. 
Er schmeckte mir nicht: Ich grinste mein 
Gegenüber an, „Ich habe einen Punkt aus- 
gelassen, Mr. Spencer. Ich habe ein Ma- 
dison-Bildnis in der Tasche.” 

„Ein Madison-Bildnis? Ich glaube, ich 
verstehe nicht...” 

„Einen Fünftausend - Dollar - Schein“, 
sagte ich. „Trage ich immer bei mir. Mein 
Glückspfennig.” 

„Guter Gott!” sagte er mit gedämpfter 
Stimme. „Ist das nicht furchtbar gefähr- 
lich?“ 

Ich grinste ihn an. Er rief den Kellner 
und bestellte noch zwei Glas. 

„Die Sache ist also die“, sagte er be- 
däctig. „Wir haben schweren Kummer 
mit Roger Wade. Er kann mit seinem Buch 
nicht zu Ende kommen. Er sackt ab, und es 
steckt etwas dahinter. Der Mann scheint 
kaputt zu gehen. Tolle Sauf- und Wut- 
anfälle. Hin und wieder verschwindet er 
für mehrere Tage hintereinander. Es ist 
noch nicht so lange her, da hat er seine 
Frau die Treppe runtergeworfen, daß sie 
mit fünf gebrochenen Rippen ins Kranken- 
haus mußte. Es ist kein Krach im üblichen 
Sinne zwischen ihnen, nein, das gar nicht. 
Der Mann schnappt einfach über, wenn er 
trinkt.” 

Spencer lehnte sich zurück und sah mich 
düster an. 

„Wir müssen dieses Buch von ihm 
haben, und er muß es zu Ende schreiben. 
Wir brauchen es dringend. Bis zu einem 
gewissen Grade hängt meine Stellung da- 
von ab. Aber wir brauchen noch mehr. 
Wir wollen einen sehr begabten Autor 
retten, der noch weit besserer Sachen 
fähig ist, als er bisher geliefert hat. Ir- 
gend etwas ist da nicht in Ordnung. Bei 
dieser Reise jetzt will er nicht mal mit 
mir sprechen. Mir ist klar, daß sich das 
wie ein Fall für den Psychiater anhört. 
Mrs. Wade ist anderer Meinung, Sie ist 
überzeugt, daß er geistig völlig normal 
ist, daß aber irgend etwas ihn zu Tode 
ängstiqt. Ein Erpresser zum Beispiel. Die 
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beiden sind seit fünf Jahren verheiratet. 
Vielleicht hat ihn irgend etwas aus seiner 
Vergangenheit plötzlih wieder über- 
fallen. Es könnte zum Beispiel — bloß als 
vage Vermutung — ein tragischer Unfall 
mit Fahrerflucht sein, und jemand weiß 
darüber Bescheid und hat ihn in der Hand. 
Wir wissen nicht, was es ist. Wir wollen 
es wissen. Und wir sind bereit, gut zu be- 
zahlen, um den Schlamassel in Ordnung 
zu bringen. Wenn sich herausstellt, daß 
es eine medizinische Angelegenheit ist, 
nun ja — dann wär's halt so, Wenn nicht, 
muß es eine Lösung des Rätsels geben. 
Und in der Zwischenzeit muß für Mrs. 
Wades Schutz gesorgt werden. Er könnte 
sie das nächste Mal ja umbringen. Man 
kann nie wissen.“ 

Die zweite Runde Orangensaft mit Gin 
kam. Ich ließ mein Glas unangerührt und 
sah zu, wie er das seine auf einen Zug 
hinunterstürzte, Ich zündete mir eine Zi- 
garette an und glotzte ihn nur an. 

„Sie brauchen keinen Detektiv”, sagte 
ich. „Sie brauchen einen Zauberer. Was in 
aller Welt könnte ich denn tun? Wenn ich 
zufälligerweise genau zur rechten Zeit da 
sein sollte, und wenn er nicht zu stark für 
mich ist, könnte es sein, daß ich ihn 
zu Boden zwinge und ins Bett bringe. 
Aber ich müßte halt eben da sein. Die 
Chancen stehen eins zu hundert. Das wis- 
sen Sie.” 

„Er ist ungefähr so groß wie Sie”, sagte 
Spencer, „aber er ist nicht in Ihrer Ver- 
fassung. Und Sie könnten doch dauernd 
da sein.” 

„Kaum, Und Alkoholiker sind gerissen. 
Er würde schon aufpassen, daß er sich eine 
Zeit aussucht, wenn ich nicht da bin, um 
seinen Rappel zu kriegen. Auf einen Po- 
sten als männliche Krankenschwester re- 
flektiere ich nicht.” 

„Eine männliche Krankenschwester 
hätte keinen Zweck. Roger Wade ist nicht 
der Mann, der sich eine gefallen lassen 
würde. Er ist ein sehr begabter Kerl, dem 
durch irgendeinen Knacs die Selbstbe- 
herrschung abhanden gekommen ist. Er 
hat an Geschreibsel für Halbidioten zuviel 
Geld verdient. Aber die einzige Rettung für 
einen Schriftsteller ist einfach — Schrei- 
ben. Wenn etwas Gutes in ihm steckt, 
kommt’'s dabei raus.” 

„Meinetwegen, ich bin ganz weg von 
ihm“, sagte ich mißmutig. „Er ist fabel- 
haft. Außerdem ist er furchtbar gefährlich. 
Er hat eine geheime Schuld und versucht 
sie in Alkohol zu ersäufen. Das Problem 
ist nichts für mich.“ & 

„Ich verstehe.” Er blickte auf seine 
Armbanduhr, mit bekümmerter Miene, so 
daß die Muskeln in seinem Gesicht sich 
zusammenballten und es älter und schma- 
ler erscheinen ließen. „Nun, Sie können 
mir nicht übelnehmen, daß ich's versucht 
habe.” 

Er griff nach seiner dicken Aktenmappe. 
Ich sah zu dem goldenen Mädchen hin- 
über. Sie schickte sich zum Gehen an. Der 
weißhaarige Kellner scharwenzelte mit 
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der Rechnung um sie herum. Sie verab- 
folgte ihm Geld und dazu ein reizendes 
Lächeln, und er sah aus, als hätte er dem 
lieben Gott die Hand geben dürfen. Sie 
zog sich die Lippen nach und streifte ihre 
weißen Stulpenhandschuhe an, und der 
Kellner zog den Tisch durch den halben 
Raum, damit sie heraustreten konnte. 

Ich sah Spencer an. Er blickte düster 
auf das leere Glas am Rande des Tische 
nieder. Er hatte die Aktenmappe au! den 
Knien. 

„Hören Sie mal”, sagte ich, „ich wiil mir 
den Mann mal ansehen gehen und mir ein 
Bild von ihm zu machen versuchen, wenn 
Sie das wollen. Ich werde mit seiner Frau 
sprechen. Aber ich nehme an, er wird 
mich rausschmeißen.” 

Eine Stimme, die nicht Spencers Stimme 
war, sagte: „Nein, Mr. Marlowe, id 
glaube, das wird er nicht. Im Gegenteil 
ich glaube, er findet Sie vielleicht sym- 
pathisch.” 

Ich blickte in das Veilchenaugenpaar 
empor. Sie stand am Ende des Tisches. Id 
erhob mich und stand in unglücklicher 
Lage schief an der Rückwand der Nische 
so wie man stehen muß, wenn man nidt 
heraus kann. 

„Bitte, bleiben Sie doch sitzen!” sagte 
sie mit einer Stimme so sanft wie das 
Zeug, mit dem die Sommerwolken ge 
stopft sind. „Ich weiß, ich muß mich bei] 
Ihnen entschuldigen, aber es schien uns 
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wichtig, daß ich Gelegenheit hatte, Sie zu 
beobachten, ehe ich mich vorstellte. Ich 
bin Eileen Wade.“ 

Spencer sagte verdrießlich: „Er hat kein 
Interesse daran, Eileen.” 

Sie lächelte freundlich: „Ich bin anderer 
Meinung.“ 

ich raffte mich zusammen. Ich hatte 
ohne Gleichgewiht dagestanden und 
iurch den offenen Mund geatmet wie 
eine niedlihe kleine Abiturientin. Das 
war wirklich ein leckeres Mädchen! Aus 
der Nähe gesehen, ließ sie einem bei- 
nahe das Blut stocken. 

Ich habe nicht gesagt, ich hätte kein 
Interesse daran, Mrs. Wade. Was ich ge- 
sagt habe oder sagen wollte, war nur, 
ds® ich nicht glaubte, etwas nützen zu 
können, und daß es vielleicht ein böser 
Fehler wäre, wenn ich's versuchte. Ich 
irde vielleicht großen Schaden anrich- 


Sie war jetzt ganz ernst. Das Lächeln 
var verschwunden. „Sie sind zu schnell 
fertig mit Ihrer Meinung. Sie dürfen nicht 
nach dem über Menschen urteilen, was 


‚„.e tun. Wenn Sie überhaupt über sie 


eilen, dann nur nach dem, was sie 
sind.” 
Ich ni&kte unbestimmt. Denn genau dies 
ıatte ih im Zusammenhang mit Terry 
‚ennox gedacht. Von den Tatsachen her 
m bei ihm nicht viel heraus, abgesehen 
n jenem einen kurzen Ruhmesblitz 
Schützenloh — wenn Menendez mir 
!a die Wahrheit gesagt hatte —, doch 

Tatsachen sagten noch keineswegs 
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alles. Er war ein Mensch gewesen, den 
nicht gern zu haben unmöglich war. Wie 
viele trifft man wohl in seinem Leben, 
von denen man das sagen kann? 


„Und dazu muß man sie näher ken- 
nen“, fügte sie freundlih hinzu. „Auf 
Wiedersehen, Mr. Marlowe. Wenn Sie es 
sich anders überlegen sollten...“ Sie 
öffnete rasch ihre Handtasche und gab 
mir eine Karte. „Und vielen Dank, daß 
Sie gekommen sind!“ 


Sie nickte Spencer zu und ging davon. 
Ich sah ihr nach, wie sie aus der Bar ging, 
durch den verglasten Anbau in den 
Speisesaal. Sie hatte einen herrlichen 
sang. Ich sah ihr nach, wie sie in den 
urchgang einbog, der zur Halle führte. 
Ich sah den letzten Zipfel ihres weiß- 
leinenen Rockes, als sie um die Ecke bog. 
Dann ließ ich mich in die Nische zurück- 
sinken und griff nach dem Orangensaft 
mit Gin. 

Spencer beobachtete mich. Seine Augen 
hatten etwas Hartes. 


„Gut gemacht“, sagte ich, „aber Sie 
hätten ab und zu mal zu ihr rübergucken 
müssen. So ein Traum sitzt einem nicht 
zwanzig Minuten lang im Zimmer gegen- 
über, ohne daß man es überhaupt 
merkt.“ 

„Dumm von mir, nicht wahr?“ Er ver- 
suchte zu lächeln, ohne es eigentlich zu 
wollen. Es war ihm nicht recht, wie ich 
sie angeschaut hatte. „Die Leute haben 
so komische Vorstellungen von Privat- 
detektiven. Wenn man denkt, man 
könnte einen bei sich zu Hause haben...“ 


„Denken Sie nicht etwa, Sie könnten 
diesen hier bei sich zu Hause haben!“ 
sagte ich. „Auf alle Fälle denken Sie sich 
erstmal eine andere Geschichte aus! Es 
fällt Ihnen doch was Besseres ein, als 
mir einreden zu wollen, daß irgend je- 
mand, betrunken oder nüchtern, dieses 


Prachtstück die Treppe runterwerfen und 
ihr fünf Rippen brechen könnte.” 

Er wurde rot. Seine Hände faßten die 
Aktenmappe fester. „Meinen Sie, ich habe 
Ihnen was vorgelogen?“ 

„Was ändert das an der Sachlage? Sie 
haben Ihre Szene gespielt. Vielleicht 
sind Sie selber ein bißchen scharf auf die 
Dame.“ 

Er stand plötzlich auf. „Ihr Ton paßt 
mir nicht“, sagte er. „Ich weiß nicht recht, 
ob Sie mir passen. Tun Sie mir einen Ge- 
fallen und vergessen Sie die ganze Ge- 
schichte! Ich glaube, mit dem hier wäre 
Ihre Zeit wohl bezahlt.” 

Er warf einen Zwanziger auf den Tisch 
und legte dann noch ein paar Einer für 
den Kellner dazu. Er stand einen Augen- 
blick da und starrte zu mir herab. Seine:- 
Augen waren hell, und sein Gesicht war 
noch immer rot. „Ich bin verheiratet und 
habe vier Kinder“, sagte er unver- 
mittelt. 

„Gratuliere.“ 

Er räusperte sich kurz und drehte sich 
um und ging. Er ging ziemlich schnell. 
Ich sah ihm eine Weile nach, und dann 
nicht mehr. Ich trank meine Neige aus 
und zog meine Zigaretten hervor und 
schüttelte eine heraus und steckte sie mir 
in den Mund und zündete sie an. 


Der alte Kellner kam heran und sah 
das Geld liegen. „Darf ich dem Herrn 
sonst noch was bringen?" 


„Nee. Die Moneten sind alle für Sie.” 


Er nahm das Geld langsam vom Tisch. 
„Das hier ist ein Zwanzig-Dollar-Schein. 
Dem Herrn, der eben hier war, ist ein 
Versehen passiert.“ 

„Er kann lesen. Die Moneten sind alle 
für Sie, hab ich gesagt.“ 

„Ich bin natürlich sehr dankbar. Wenn 
der Herr ganz bestimmt weiß..." 

„Ganz bestimmt.“ 

Er wackelte mit dem Kopf und ging 
davon, immer noch mit bekümmerter 
Miene. Mittlerweile füllte sich die Bar. 
Ein paar stromlinienförmige Halbjung- 
frauen gingen trällernd und händefuc- 
telnd vorüber. Das Bild tupfte sich lang- 
sam mit holder Weiblichkeit und roten 
Fingernägeln. 

Ich erhob mich, um zu gehen. 

Kurz vor der Hotelhalle zum Haupt- 
eingang blieb ich stehen, um mir meine 
Sonnenbrille aufzusetzen. Erst als ich 
in meinen Wagen einstieg, fiel es mir 
ein, nach der Karte zu schauen, die Eileen 
Wade mir gegeben hatte. Es war eine 
geprägte Karte, doch keine formelle 
Visitenkarte, denn es standen eine 
Adresse und eine Telefonnummer darauf: 


MRS. ROGER STEARNS WADE 
1247, IDLE VALLEY ROAD 
TEL. IDLE VALLEY 5-6324 


Ich wußte allerhand über Idle Valley, 
und ich wußte, daß sich dort allerhand 
verändert hatte seit den Tagen, als noch 
die Torwache am Eingang da war und die 
private Polizeitruppe und das Spiel- 
kasino am See und die Fünfzig-Dollar- 
Freudenmädc&en. Ruhiges Geld war in 
die Gegend eingezogen, seit das Kasino 
geschlossen war. Ruhiges Geld hatte sie 
zum Traum eines Parzellenmaklers ge- 
macht. Der See und das Seeufer gehörten 
einem Klub, und wenn sie einen in dem 
Klub nicht haben wollten, so kam man 
eben nicht dazu, sich in dem Wasser zu 
tummeln. 

Howard Spencer rief mich am späten 
Nachmittag an, Sein Ärger war verraucht, 
und er wollte mir sagen, es tue ihm leid 
und er habe die Situation nicht ganz 
richtig angefaßt. Ob ich es mir vielleicht 
noch einmal durch den Kopf gehen las- 
sen wolle? 

„Ih will zu ihm hingehen, wenn er 
mich dazu auffordert. Sonst nicht.” 

„Ich verstehe. Es wäre eine nennens- 
werte Prämie...“ 

Hören Sie mal, Mr. Spencer“, sagte ich 
unwirsch, „das Schicksal können Sie nicht 
für Geld kaufen. Wenn Mrs. Wade vor 
dem Kerl Angst hat, kann sie ausziehen. 
Das ist ihr Problem, Niemand könnte sie 
vierundzwanzig Stunden am Tage vor 
ihrem eigenen Ehemann beschützen. So 
viel Schutz gibt's auf der Welt gar nicht. 
Aber Sie wollen ja noch mehr. Sie wollen 
wissen, warum und wie und wann der 
Kerl aus dem Gleise gesprungen ist, und 
es dann so hinbiegen, daß er's nicht noch 
einmal macht — wenigstens nicht eher, 
als bis er mit diesem Buch fertig ist. Und 
das ist seine Sache. Wenn’s ihm wirklich 
am Herzen liegt, das verdammte Buch zu 
schreiben, wird er den Schnaps sein las- 
sen, bis er's getan hat. Sie wollen einfach 
zuviel.“ 

„Das hängt alles zusammen“, sagte er. 
„Es ist alles ein und dasselbe Problem. 
Aber ich glaube, ich verstehe. Es ist ein 
bißchen zu kompliziert für eine Ope- 
ration, die in Ihre Branche fiele. Nun 





Neu ın Deutschland 


Sein Komfort verbilligt 
sich 

. weil es die 
Ergänzungsflasche 
gibt! 
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OLIVIN 


Blitz-Zerstäuber 


Ein Druck — ein Hauch — 
ein schöner Dufl ... .. Aah! 


Der komplette 
OLIVIN -Blitz-Zerstäuber 


kostet mit: 


OLIVIN-Kölnisch Wasser DM 6,30' 


OLIVIN-Lavendel 
CHIP’-Eau de Cologne 


und die 
Ergänzungsflasche: 
DM 4,95 
DM 6,75* DM 5,40 
DM 7,35” DM 6,00 








* Sie zahlen diese Preise aber nur einmal. Zum Nachkauf genügt 
die Ergänzungsflasche. Sie kostet weniger. Bitte heben Sie deshalb 
den Verschluß der leeren Originalflasche auf, er wird für die Er- 
gänzungsflasche verwendet. Sie können ihn gleich in Ihrem 


Fachgeschäft aufschrauben lassen, wenn Sie das wünschen. 














Be 
N \— 
Sie haben also immer den ' 
vollen Komfort der { N ’ 


automatischen Duft-Verwendung, 


als Duftbad über den ganzen 


Körper, für die Wäsche, für die 


Garderobe. Aber sie zahlen 


weniger. 


Ihr Fachgeschäft berät 


Sie gern. 
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Rodenstoh 


VANSIIES Lola .<-Iate le EI-14 


für nah und fern 


Jböng erscheinen, auch wenn ma 
älter wird! Dazu verhelfen Ihnen di 
ODENSTOCK Zweistärkengläsgr 
AERFA RODAGIC und PERFA RODA- 
SIN. Die unauffällige Kombinafion 
vo era Nahteil Inkiner Brille 
Ihr Aernicht! / 


verra 





Fragen Sie Ihren Fachoptiker - Prospekte auch durch den Hersteller 


OPTISCHE WERKE G. RODENSTOCK »- MÜNCHEN 5 
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denn, auf Wiedersehen! Ich fliege heute 
abend nach New York zurück.“ 

„Guten Rutsch!” 

Er bedankte sich und legte auf. Ich 
hatte ihm zu sagen vergessen, daß ich 
seinen Zwanziger dem Kellner gegeben 
hatte. Ich dachte daran, zurückzurufen, 
um es ihm zu sagen; aber dann dachte 
ich, er habe doch schon genug Kummer. 

Ich machte das Büro zu und fuhr los in 
der Richtung von Victors Bar, um ein 
Gimlet zu trinken, wie Terry mich in 
seinem Briefe gebeten hatte. Ich über- 
legte es mir anders. Ich war nicht in ge- 
nügend sentimentaler Stimmung. Ich ging 
statt dessen zu Lowry und trank einen 
Martini und aß junge Rippchen und York- 
shirepudding. 

Als ich nach Hause kam, stellte ich den 
Fernsehapparat ein und sah mir die Box- 
kämpfe an. Die Kerls taugten nichts — 
bloß ein paar Tanzmeister, die bei Arthur 
Murray hätten arbeiten sollen. Sie taten 
weiter nichts als hopsen und hin und her 
wackeln und sich durch Finten gegen- 
seitig aus dem Gleichgewicht bringen. 
Kein einziger von ihnen konnte fest ge- 
nug zuschlagen, um seine Großmutter 
aus einem leichten Nickerchen aufzu- 
wecken. Die Menge buhte, und der Ring- 
richter klatschte immerzu in die Hände, 
um sie anzufeuern, aber sie taumelten 
und tapsten ruhig weiter und holzten mit 
ihren langen Linken um sich. - 

Ich drehte ab und rauchte eine lange, 
kühle, festgestopfte Zigarette. Sie tat 
meinem Rachen wohl. Sie war aus feinem 
Tabak. Ich achtete nicht darauf, was für eine 
Marke es war. Ich war schon beinahe im 
Begriff, in die Klappe zu gehen, als Kri- 
minalsekretär Green vom Mordkommis- 
sariat mich anrief. 

„Dachte, es interessiert Sie vielleicht, 
daß sie Ihren Freund Lennox vor ein paar 
Tagen da in der mexikanischen Stadt, wo 
er gestorben ist, begraben haben. Ein 
Rechtsanwalt ist als Vertreter der Familie 
runtergefahren und hat's arrangiert. Dies- 
mal haben Sie noch Glück gehabt, Mar- 
lowe. Wenn Ihnen das nächste Mal ein- 
fällt, einem Freund zur Flucht außer Lan- 
des zu verhelfen, tun Sie’s nicht!” 

„Wieviel Schußwunden hat er denn ge- 
habt?” 

„Was soll das heißen?” bullerte er. 
Dann schwieg er eine Weile. Dann sagte 
er, etwas zu bedachtsam: „Eine — würde 
ich doch meinen. Normalerweise reicht 
das, wenn's einem den Kopf abreißt. Der 
Rechtsanwalt bringt eine Gamitur Fin- 
gerabdrücke mit und was er noch in den 
Taschen gehabt hat. Sonst noch was, das 
Sie wissen möchten?” 

„Ja, schon, aber Sie können’s mir nicht 
sagen. Ich möchte gern wissen, wer Len- 
nox’ Frau ermordet hat.” 

„Herrje, hat Grenz Ihnen nicht erzählt, 
daß er ein volles Geständnis hinterlassen 
hat? In der Zeitung hat's jedenfalls ge- 
standen. Lesen Sie denn keine Zeitung 
mehr?” 

„Schönen Dank, daß Sie mich angerufen 
haben, Mr. Green. Das war wirklich nett 
von Ihnen.” 

„Hören Sie mal, Marlowe“, sagte er 
schnarrend. „Wenn Sie irgendwelche ko- 
mischen Ideen über diesen Fall haben, 
könnten Sie sich einen Haufen Ärger auf 
den Hals ziehen, wenn Sie davon reden. 
Der Fall ist abgeschlossen, erledigt und 
eingemottet. Ein Glück für Sie, daß das 
so ist! Auf Begünstigung stehen in Kali- 
fornien fünf Jahre. Und noch etwas will 
ich Ihnen sagen. Ich bin schon lange bei 
der Polizei, und eins hab ich bestimmt 
gelernt, nämlich: es kommt nicht immer 
darauf an, was man gemacht hat, damit 
man eingebuchtet 
wird. Es kommt 








Re! ord- 








Hut. Sie sah ein bißchen blaß aus, Jod 
nicht so, als ob jemand sie die Treppe 
hinuntergeworfen hätte. Sie lächeite mid 
etwas zögernd an. 


„Ich weiß, ich hätte nicht herkommen 
sollen, um Sie zu belästigen, Mr. Mar- 
lowe. Sie haben wahrscheinlich noch nicht 
einmal gefrühstückt. Aber ich hatte .s 
eine Scheu, zu Ihnen ins Büro zu ge ) 
und ich mag persönliche Angelegenheita 
nicht telefonisch erledigen.” 

„Natürlich. Kommen Sie doch herein 
Mrs. Wade! Wären Sie für eine Tasse 
Kaffee zu haben?” 


Sie kam ins Wohnzimmer und setzte 
sich auf die Couch, ohne irgendwo hinzu- 
sehen. Sie balancierte ihre Handtasce 
auf dem Schoß und saß mit dicht zusam- 
mengestellten Füßen da. Sie sah ziemlid 
geziert aus. Ich riß die Fenster auf und 
zog die Rolläden hoch und räumte einen 
schmutzigen Aschenbecher von dem 
Cocktailtischchen vor ihr weg. 

„Ach bitte, ja! Schwarzen Kaffee, bitte 
Ohne Zucker.” 

Ich ging in die Küche hinaus und !egte 
eine Papierserviette auf ein grünes Me. 
talltablett. Es sah so fipsig aus wie ein 
Zelluloidkragen, Ich knüllte sie zusam- 
men und holte eines von diesen Fransen- 
dingen vor, die man zusammen mit klei- 
nen dreieckigen Servietten kauft. Sie ge- 
hörten zum Hause, ebenso wie der größte 
Teil der Möbel. Ich stellte zwei „Wüsten- 
rosen”-Kaffeetassen darauf und goß sie 
voll und trug das Tablett hinein. 

Sie nippte davon. „Der ist ausgezeid. 
net”, sagte sie. „Sie können gut Kaffee 
kochen.” 

„Das letztemal, daß jemand bei mir 
Kaffee getrunken hat, war kurz eh ich ins 
Gefängnis kam“, sagte ich. „Ich denke 
doch, Sie haben gewußt, daß ich im Kitt- 
chen gewesen bin, Mrs. Wade.” 

Sie nickte. „Natürlich. Sie standen im 
Verdacht, ihm zur Flucht verholfen zu 
haben, nicht wahr?“ 

„Gesagt haben sie’s mir nicht. Sie 
haben auf einem Block in seinem Zirnmer 
meine Telefonnummer gefunden. Sie 
haben mir Fragen gestellt, die ich nidt 
beantwortet habe — hauptsächlich wegen) 
der Art, wie sie mir gestellt worden sind.” 
Aber ich nehme nicht an, daß Sie sich da” 
für interessieren.“ ? 

Sie stelite ihre Tasse vorsichtig hin und?) 
lehnte sich zurück und lächelte mich anf) 
Ich bot ihr eine Zigarette an. 


„Ich rauche nicht, danke. Natürlich inf! 
teressiere ich mich. Ein Nachbar von uns]? 
hat die Familie Lennox gekannt. Er mul 
nicht ganz normal gewesen sein. NadE 
allem, was man von ihm hört, hat er dodff 
gar nicht den Eindruck gemacht.“ 3 

Ich stopfte mir eine klobige Pfeife und 
zündete sie „U 
„Ich denke scdıo®,F 








darauf an, wie es 
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Macht der Gewohnheit 


sagte ich. „Er mul 
wohl. Er ist nz 
Kriege schwer ver]! 
wundet wordenf? 
Aber er ist te} 
und alles ist vor 
bei. Und ich glauf? 
be, Sie sind nid!f3 
hergekommern, unf 
davon zu spiel 
chen.” Sie schüttel-3 
“ te langsam dei 
Kopf. „Er ist eiß! 
Freund von !hnell 
gewesen, Mr. Mar 
lowe. Sie müsse! 
eine ziemlich hohel3 
Meinung von ihn 
haben. Und id 
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andereMensc auch, 
mich selbst ein- 
geschlossen. 

* 


Am nächsten Morgen klingelte es, als 
ich mir gerade den Rasierpuder vom Ohr- 
läppchen abwischte. Als ich an die Tür 
kam und aufmachte, blickte ich in ein 
Paar veilchenblauer Augen, Sie war dies- 
mal in braunem Leinen, mit zimtfarbe- 
nem Schaltuch und ohne Ohrringe oder 











glaube, Sie sind = 

ein Mann mit ziemlich starkem eigene 
Willen.” B 
Ich drückte den Tabak in meiner Pfeife 
herunter und zündete ihn neu an. | 
nahm mir Zeit und starrte sie währendf# 
dessen über den Pfeifenkopf hinweg @ FE 
{FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HErFN 
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EIN BILD DES FRIEDENS. Schafe, diekeinem EIN BILD DER GEFAHR. Drohend wie Spieß- 
etwas zuleide tun. Eine Weide, die dem Magen der ruten oder wie Stacheldraht: so zeigt sich im 
Tiere ebenso zuträglich ist wie dem Auge des Mikroskop jede einzelne der Millionen Mikroben, 
Menschen. Und Birken. Ehe die ersten Knospen sprie- die unseren gesunden Haarwuchs gefährden. Und 
Ben, spendensie ihren Saft, damitwirunsdessenHeil- sie zerstören ihn erbarmungslos, wenn sie nicht 
kraft zunutze machen. Echter Birkensaft, mit reinem rechtzeitig bekämpft werden. Namhafte Wissen- 
Alkohol und mit zwei Dutzend erlesenen Wirkstoffen schaftler, die das Haar und seine Existenzbedin- 
zu einer Komposition von hohem Gesundheitswert gungen erforscht haben, raten zur regelmäßigen 
vereinigt, hat sich in ungezählten Fällen als lebens- Anwendung eines wirklich geeigneten Haarwassers, 
wichtig für den Teil unseres Körpers erwiesen, dem das genügend bakteriziden Effekt hat, um die 
die meisten von uns viel zu wenig Aufmerksamkeit haargefährdenden Mikroben zu vernichten und 
zuwenden: für unser Haar. das Wachstum des Haares sicherzustellen. 


Das ist die Eigenart von Dr. Dralles Birken-Haarwasser: Heilkraft der Natur ® Erkenntnis der Wissenschaft * Kunst der Kosmetik 
sind hier in einem Haarpflegemittel vereinigt. Sind nicht auch Sie lebhaft daran interessiert, zur täglichen Haarpflege ein solches Haarwasser zu gebrauchen? 





Anzeige 


EIN BILD DER FREUDE. Zwei junge Menschen 
auf der Ferienreise. Sie sind hier alles andere als 
schön frisiert. Kein Wunder, wenn die Köpfe dem 
Fahrtwind ausgesetzt sind. Aber das sieht man: beide 
haben schönes, volles Haar. Hier ist Dr. Dralles 
Birken-Haarwasser wirksam, an dessen Komposition 
und ständiger Kontrolle der Forscher, der Arzt und 
der Kosmetiker beteiligt sind. Es wirkt nachweislich 
haarwuchsfördernd, verhindert Schuppen, hilft zu- 
verlässig gegen die meisten Haarschwächen und 
-erkrankungen und ist ein erfrischendes Kosmetikum 
für die Haarpflege von Mann, Frau und Kind. 


















Teppicbe 


49 DM nur kostet unser Plüschteppich „Kalil“ 
3” in Gr.150/240cm. DM 78,40 Gr. 190,285 
Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtfrei bei 
uns Marken-Teppiche, Läufer und Bettumrandungen 
ab DM 10,— im Monat bis 10 Raten. 
Bitte fordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 
220 farbige Teppichbilder und Proben 
von Deutschlands größtem Teppich - Versandhaus 










Nicht übereilt handeln 


Die Schreibmaschine hat 
bleibenden Wert. Darum 
erst wägen, dann wäh- 
len. Eine Postkarte lohnt 
DER immer. Sie finden wich- 
‚ tigeWinke und Hinweise 
in unserm großen farbig. 
: Gratis - Bildkatalog. 

: Schon ab 4,— bei Lie- 
ferung, 1. Rate nach 1 Monat. Umtausch- 
recht. 1 Jahr Garantie. Versand ab Fabrik. 


12/7; 
043 .U25:7.9°72 3 
VERSCHLUSSLOSEN 
UHRARMBANDER 































Ihnen unsere Broschüre Nr. 16, 
die Sie kostenlos erhalten durch 


Franz Menzel 














ü Teppic5b-Kibek NOTHEL co. Weender str. ao 
BR Elmsborn 15 Für gew. Vermittler Sonderangebot 
silber, rose 

oder schwarz 





Rückgratleidende SpA Tail-Igolg-ILT-W 


VATERLAND-Fahrräder direkt ob Fobrik 
Wie wir Ihre Rückgratverkrümmung ab DM 75.—, Sporträder ob DM 125.— 
bessern und evtl. beheben, zeigt Viele Neuheiten! Luxus-Sport-Moped mıt 
Sochs-Motor. Bunt- 
kotalog kostenlos! 
Auch Teilzahlung! 
Größter Fahrradver- 
sand Deutschlands! 


Frankfurt/Main, Höhenstrafe 40H VATERLAND-WERK, NEUENRADE iW. 20 

















Die weltherühmte HOHNER Nein so was! 


Alle Musik-Instrumente 


Modern in der Form, robust im 
Werk. Stabiles, verchromtes Ge- 














LINDBERG 


OO FOINER Versand 
lands 
München 15, Sonnensir 36 


banduhr für den Alltag und für die 
Jugend. Sieht gut aus, funktioniert 
gut und kostet erstaunlich wenig. 











Shikt PHOTO-PORST da 


r . z dem, d in Kärtchen schreibt, 
häuse. Mit Goldauflage nur DM 1.- Neue r farbiger u Passen 
mehr Gratis-Kata 09 240 Seiten! Er ist Lehrbuch und 4 
i ’ 68 Seiten, 200 Bilder Katalog zugleich. Und dazu: Jede ZWEI ASSE 
$o recht also die praktische Arm- 12 Monatraten Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 


unverbindlich. — Alles mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten von 
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wissenschaftl. Kosmetik gegen das Altern der Haut. 
welches durch tiefenwirksamste Hormone, Vitamine, 
Fermente u. Biokatalysatoren eine jugendl.Straffung, 
-Uhren nur in Farbfrische u.Schönheit der Haut auch im Alter bewirkt. 


[| Außerst sparsame Tages-u.Nachtcereme! Orig:Dose 8,50, 
Fachgeschäften! v Monate reichende Dopp.Dose 12,50 u.Porto = Prosp.gratis. 
kun 

















Doch achten Sie darauf: | Die neue placentare Hormon-Komposition,ein Spitzenerzeugnis 


BAT SNTZEIIER ER EEREN 1JE NAT 


küz die Dame 
PEARL Z u 7777, 


ERHÄLTLICH IN WGOLDANKER- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD 
IN ALLEN FACHGESCHAÄAFTEN 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 104 
J. Möller 1917 







»„Schnürsenkel- Gnädigste?« 


— Kämme, Zahnpasta, „Me- 
lissengeist”"? — Nein! „An 
der Tür” mag jeder kaufen, 
was er will — aber Haus- 
mittel nicht! Und vor allem 
nicht den echten Klosterfrau 
Melissengeist mit den 3 Non- 
nen! Der gehört in die Apo- 
theken und Drogerien. 































Mögen „Geschäftemacher” 
aller Art ihr Glück ver- 
suchen: weisen Sie Nach- 


ahmungen immer und über- 
all zurück! Vieles kam und 
ging im Lauf der Genera- 
tionen, aber bis zum heutigen 
Tage haben die Fachleute 
noch stets nachgewiesen, daß 
keine Nachahmungen dem 
echten Klosterfrau Melissen- 
geist gleichkam! Der aber 
sollte als Hausmittel gegen so 
mancherlei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen, 
Nerven überall stets griff- 
bereit sein! 






















Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löffel Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß getrunken —, bringt erlah- 
rungsgemäß gute Hilfe! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsanweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 


In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mıt den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 






































Preise 


Fahrräder -Mopeds 
Dreiräder-Roller 

in allen 
Ausführunge 


Kataloge 
kostenlos. 























Große Zimmer — kleine Zimmer 
Fackelmöbel passen immer 


Verlangen Sie bitte kostenlos und unver- 

bindlich das neueste Möbelheft unserer 

Fackel- Chronik mit vielen interessanten 

Vorschlägen für die neuzeitliche Gestaltung 
Ihres Heimes. 


FACKELVERLAG STUTTGART -N 141 
Abt. Fackelmöbel 
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Matt in 3 Zügen 
Weiß: Kaß, De4, La3, Lb3, Sei, Se2 (6 Steine) 
Schwarz: Kd2, Lc2, Lc3, Se5, Sf5, Bh3 (5 Steine) 


Ein altes berühmtes Stück, wegen der origi- 
nellen Schlußstellung in erster Linie komponiert. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M. P., männlich, 24 Jahre 


Der Schreiber ist aufgeschlossen für alle Ein- 
drücke von außen, ist also keine weltabgekehrte 
Natur und steht somit auch den Freuden und 
Genüssen, die das Leben zu bieten vermag, 
nicht abhold gegenüber. Ein Genuß ist es für 
ihn aber auch schon, wenn er sich mit irgend- 
welchen Steckenpferden beschäftigen kann. 
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Vernadhlässigte Entwicklung führt zum Verlust 
Partie Nr. 259 


Grünfeld — Indisch, gespielt im internationalen 
Turnier zu Budapest, 


Weiß: Szabadi Schwarz: Grob 
(Ungarn) (Schweiz) 

1. d2—d4 Sgg—f6 2. c2—c4 g7—g6 3. Sbi—c3 
d7—45 4. Lei—f4 Lf8—97 5. e2—e3 c7—c6 
6. Sgi—f3 0—0 7. Ddi—b3 Dd8—a5 8. Tai—ci 
Sb8—d7 9. c4Xd5 (Verliert Tempo und leistet 
deshalb wenig. 9. Ld3 war der gegebene Zug.) 
9.... Sf6Xd5 10. Lf4—g3 e?—e5 (Ein chancen- 
reiches Bauernopfer mit dem Ziele, zu rascher 
Entwicklung zu gelangen.) 11. Sf3Xe5 Sd7Xe5 
12. d4Xe5 Lc8—e6 13. Db3—a4 Da5—b6 14. 
Sc3—di (Weiß will trotz des guten schwarzen 
Figurenspiels um jeden Preis seinen Mehr- 
bauern behaupten und vernachlässigt deshalb 
noch weiter seine Entwicklung. Das kann nicht 
gut ausgehen.) 14. ... Db6—c7 15. f2—f4 
Tf8—d8 16. Lfi—e2 b7—b5 (Daß dieser Zug 
schon möglich ist, beweist, daß Schwarz bereits 
den Angriff an sich gerissen hat.) 17. Da4—e4 
De7—a5+ 18. Kei—f2 Le6—f5 19. De4-f3 
Da5—d2 (Bereits ein Einbruh in die weiße 
Stellung. Daß dabei noch eine Kleinigkeit ins 
„Geschäft“ gesteckt wird, ist ohne Belang, da 
der weiße Königsturm ja nicht mitspielt.) 20. 
Te1Xc6 Sd5—b4 21. Tc6—d6 Sb4—d3+ 22. 
Kr2—fi Lg?—f8 23. e3—e4 (Der letzte, schon 
verzweiielte Rettungsversuc.) 23. ... Lf8Xd6 
24. e5Xd6 Td8Xd6 25. ea—f5 Ta8—eß (Beendet 
den Kampf, denn Materialverlust kann Weiß 
nicht mehr verhindern.) 26. 15Xg6 h7Xg6 27. 
h2—h4 Sd3—cil 28. Le2Xb5 Dd2Xdi+ 29. 
Df3Xd1 Td6Xdi+ 30. KfiXf2 Tdi—hi 31. 
Lb5Xe8 Sc1Xa2. Weiß gibt auf, der Mehrbesitz 
der Qualität entscheidet leicht. 


Ohne ordnungsgemäße Figurenentwicklung 
erleidet man meistens solche Reinfällel 


EDLER SCHMUCK 


IM FACHGESCHAFT ERHÄLTLICH 


Gern .grübelt er über irgendwelche Probleme 
nad, und es fällt ihm nicht schwer, sich allein 
die Zeit zu vertreiben. Er liebt aber auch die 
Geselligkeit in kleinerem Kreis unter Wesens- 
gleichen, wogegen ihm die große Gesellschaft 
weniger liegt. Alle tieferen Probleme sucht der 
Schreiber mehr von der praktischen und sinn- “ 
lich faßbaren Seite zu lösen, als von der spiri- RL 
tuellen aus, jedoch fehlen geistige Fähigkeiten ve 
keinesfalls. In sein Inneres läßt er sich nicht 
gern blicken, wie er überhaupt in persönlichen 
Angelegenheiten zurückhaltender Natur ist. 
Neben allen Gefühlen steht meistens gleich- 
zeitig der beobachtende Verstand, darauf be- 
dacht, sich keine Blöße zu geben, und jede 
triebhafte Handlung spielt sih ab unter Be- 
teiligung des überwachen Bewußtseins. So ist 
auch die Stimmung gemäßigter Natur. In seinem 
Verhalten zu seinen Mitmenschen weiß er die 
eigenen Interessen und sein Ansehen zu wah- 
ren. Für Ordnung und Sauberkeit hat er Sinn. 











— Hier ausschneiden! ——— 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem se 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- ee 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- &$ 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 55/9 


















„Goldanker“ 


WALZGOLD- 
PRoBIE: 252: 

























































































Dos ist für uns »Doppelte Lottchen« 
sehr einfach. Wir haben eine TRIFIX | 
und genießen Frischobst und Frisch- 
saft gewissermaßen als Quell der 
Schönheit und Gesundheit. 


JUTTA UND ISA GUNTHER 


Übrigens ... 

Die TRIFIX ist die Schwester der zehn- 

tausendfach bewährten ALLFIX- | 
Küchenmaschine. Sie wurde geschaf- 

fen für Klein-Haushalte und für 

Freunde von Rohkost und Rohsaft. 

Die TRIFIX ist der einzige Mixer mit 

Auslauf. Was diese Einrichtung für 

Sie bedeutet, sollten Sie sich am besten 

bei einerVorführung einmalansehen. 


komplett mit Saftzentrifuge, Rohkost- 
raspel oder Zitruspresse DM 245.- 


Bauknecht 
Trifix 


G.BAUKNECHT GMBH. STUTTGART-S 
Abteilung 301/T 8/9 
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als 
Hormonen verbreitet. 2 
Absolute Unschädlichkeit 
rhaltilich fast: alle 
nkesbriefe nicht veröffentlicht wer- 
den dürfen, stellen wir Ihnen geine 
Fotokopien unzöhliger Anerken- 
nungsschreiben zur Verfügung, we! he 
Gewichtsabnah bis zu 4 Pfund 
Hungern nd 
bestem Wohl- 








Do Da 





wöchentlich, ohne 
Schlankbleiben bei 
befinden durch 


Hormon-Diosa-Schlankheitscreine 
bestätigen. 

Preise mit Prospekt bei Vorauszahling 
Normolpakung DM 7,85, Doppelpackıng 
12,—, Luxus 9,—, extra stark 4, — m:hr 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. 

Für Ausland geringe Preiserhöhun: 
Herstell. nach langj. erprobt. amerikanischer Analyse u 
allein. Versand für Europa: Marguerite Berne! 


Außerlich! Für Ihn. und 
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Waagerecht: 
1. Markierung an Meb- 
opparaten, 4. Kletter- 
pflunze, 7. handwerk- 
licher Beruf, 9. Senk- 
blei, 11. Nebenfluf der 
Weichsel, 12. Teil des 
Baumes, 14. Reihe 
zusammengehöriger 
Dinge, 16. Kurort in 
Südtirol, 18.  west- 
deutsche Industrie- 
großstadt, 20. rumän. 
Münze, 21. Seil, Strick, 
22. Schreibmittel, 24. 
jement, 26. britischer 
‚mponist (1857 bis 
;34), 28. Abschnitt 
‚es Bühnenstückes, 
Mündungsarm des 
keins, 31. südafrika- 
;che Antilopenart, 
Erdteil, 33. Wie- 
nrain, 34. Art, Gat- 
ıng.Senkrecht: 
Hauptstadt des 
A-Staates Oregon, 
2. Klostervorsteher, 


es w2 2w?2 szm 


Kreuzworträtsel 


















































































































































3. chemisches Element, 4. mathematischer Begriff, 5. Papageienart, 6. Schwimm- 
v ögel (Mehrzahl), 8. Tanzdiele, 10. Vierkantsäule, 13. Staatsabgaben, 14. Teil eines 
Ausikinstrumentes, 15. Fruchtäther für Genußmittel, 17. nordische Hirschart, 19. Haus- 


tier, 22. Papstkrone, 23. Laubbaum, 24. 
27. Wurfspieh, 29. Zeitabschnitt, 31. luftförmiger Körper. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa dd ee ii mmmmm 00 pp 
ss; #t u sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 





w 











zu bilden und so in die 
Felder der Fiaur einzu- 
tragen, dab sie jeweils 
waagerecht und senk- 
recht gleichlauften: 1. 
griechische 
insel, 


Sporaden- 
2. Eingeweihter, 
3. stimmhafter Ver- 
schlußlaut, 4. Rauschgift, 
5. Teil des Baumes. 


Silbenrätsel 


indischer Gaukler, 25. Fischfanggerät, 


Mosaikrätsel 


ACHE ACHEP ALSE 
CHLEBE DENZ EBER EBOR 
EHNF EIN EIN EINF ELEU 
ELI FACH FACH GLÜCK 
HEUT IEDOCH INDS INFA 
LICHS LTENS NEIN NUND 
SITTE TEO WIESE ZEHN 
Die vorstehenden Wort- 
bruchstücke sind derart zu- 
sammenzufügen, dafb sich 
ein Spruch von Frida 
Schanz ergibt. 


Aus den Silben: an — an — an — an — ben — bir — ble — boh — bruck — da 
dank — de — de — de — de — der — der — der — di — don — drill— e — ein 


ein — el — en — ern — fest — flie — fras — ge — ge — ge — ge — ge — hopf 
hund — i — in — in — in — inns — ka — kas — lan — le — ler — ii — lin — lip 
lu — me — me — ment — mo — mon — ne — ne — nie — no — nun —0—o0 
re — rer — sa — san — sas — se — si — sie — so — spür — sta — stein — stirn 
su — su — fa — tags — ie — ie — ie — fer — ter — ther — tie — wei — wet 
vie — wim — zenz — zi — sind die sechsundzwanzig Wörter der nachstehenden 


tens zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, einen Ausspruch von Wilhelm Busch ergeben: 1. Zugvogel, 2. Papst- 
name, 3, bäuerlicher Festtag, 4. ostasiatische Zierpflanze, 5. griechische Sagenfigur, 
6. Gesamtheit der inneren Organe, 7. Malaiischer Archipel, 8. Urmensch, 9. Stadt 
n Tirol, 10. weiblicher Vorname, 11. Wärmemesser, 12. Handwerksgerät, 13. italie- 
\ischer Dichter (1863—1938), 14. Sterngruppe im Sternbild des Stieres, 15. Vorort 
von London mit berühmtem Tennissportplatz, 16. südspanische Provinz, 17. Polizei- 


hund, 18. kurzlebiges Insekt, 19. Geldeinzug, 20. europäischer Staat, 21. 


Kegel- 


| schniftlinie, 22. noch nicht zugerittenes ie Pferd, 23. angeborener Schwachsinn, 


24, nordamerikanischer Lorbeerbaum, 25 


oberbayrischen Kalkalpen. 


. letztwillige Verfügung, 26. Gruppe der 



























































4 14 
2 15 
3 16 
4 17 
5 18 
6 19 
7 20 
8 21 
9 22 
10 23 
11 24 
12 25 
13 2 





Auflösungen 











Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


Auflösungen aus Heft Nr.8 


Rasse, 4. Insekt, 9. Ente, 11. Schar, 12. Ute, 13. Ras, 
15. Hela, 16. Tornister, 18. Iran, 20. Affen, 22. Tip, 23. Zar, 24. Laute, 28. Leni, 31. Tasmanien, 
34. Sole, 36. Eos, 37. Rad, 38. Spott, 39. Rate, 40. Ostern, 4. Aker —Senkrecht: 
2. Anton, 3. Ster, 5. Schratten, 6. Ehe, 7. Kalk, 8. Traum, 


; Bere 19. nie, 20. Aal, 21. Elise, 25. Ukas, 26. Tender, 27. Lasso, 29. Beate, 30. Mops, 32. Mob, 


33. Irak, 35, Lot. 


Silbenband: 1. Radebeul, 2. Hindemith, 3. Elegie, 4. Element, 5. Rogate, 6. Bagage, 7. Antimon, 


' 8. Artistik, 9. Großonkel, 10, Leonhard; die Mittelsilben dieser Wörter ergeben: Delegation. 


Raten und Rechnen: 


ä 
€ 


Von Stadt zu Stadt: 









126 +48 = 


174 


102 + 26 = 128 
24 +2 = 
1. Breslau, 2. Remscheid, 3. Aachen, 4. Neustettin, 5. Dessau, 6. Erfurt, 


{ ?. Naumburg, 8. Bremen, 9. Ulm, 10. Rosenheim, 11. Gütersloh; die Anfangsbuchstaben dieser 
= Städtenamen ergeben: Brandenburg. 


Unbedenklich und gefährlich: Das Lösungswort heißt: ungeraten 
Besuchskartenrätsel: Herr Beiroot ist von Beruf Oberstudiendirektor. 
Magisches Quadrat: 1. Durst, 2. Ulema, 3. Remus, 4. Smuts, 5. Tasse. 
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1. Reuter, 
10. Gas, 13. Riff, 14. Stina, 17. No- 


Was haben Sıe 
bisher für Ihren 
Teint getan? 


Haben Sie eigentlich schon entdeckt, daß auch Ihre Schönheits- 
pflege mit der Seife beginnt, die Sie täglich benutzen? Nur eine 
ganz reine, ganz milde Seife schenkt Ihnen eine samtweiche, 
zarte Haut. Wer aber sagt Ihnen, daß Ihre Seife wirklich rein 
und mild ist? Bei Luxor haben Sie die Gewißheit. Sie sehen 
sofort, wie rein und weiß sie ist. Schnell und reichlich entsteht 
duftender Schaum! Berühmte Filmstars in aller Welt, beliebte 
deutsche Filmschauspielerinnen — alle bestätigen Ihnen aus 





eigener Erfahrung: „Luxor pflegt und verschönt die Haut!“ 
Folgen Sie diesem Beispiel schöner Frauen. 
„Ein mit Luxor - % u Ak 


gepflegter Teint wird 


immer bewundert.‘ 


Küde Tote“ 


Filmstarseife 
Luxor-Schönheit 


auch für Sıe! 


Pi. 


BADEGROSSE 60 PF. 





Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 
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etwas ausprobiert!“ 





...und wieder gut gelungen 


mit PALMIN ! 


Sie werden es bestätigen: Palmin, vielseitig wie es ist, 
bringt einen auf die besten Kochideen! Sie finden 
als kleine Anregung viele originelle, nicht alltäg- 
liche Palmin-Rezepte gesammelt in KOCH MIT. 
Schreiben Sie doch an die Palmin- Gesellschaft in 
Hamburg 1, Postfach. Für eine Schutzgebühr von 
60 Pf. in Briefmarken bekommen Sie’s. 


ochwalbennester 








pro Person: 


1 dünnes 1 Scheibe Schinken 
Kalbsschnitzel | 1 hartgekochtes Ei 
Salz Palmin zum Braten 





Auf das gesalzene Kalbsschnitzel eine 
Scheibe Schinken und ein hartgekochtes, 
gepelltes Ei legen. Das Ganze aufrollen 
und mit gebrühtem Faden zubinden. 
In heißem Palmin braunbraten, dann 
die Rollen halbieren und auf Kartoffel- 
brei anrichten. Ihre Familie wird aber 
staunen ! Nur nicht vergessen: 
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SCHMERZLOSE GEBURT, Mrs. Carrie Wil- 
liams aus Hartford (USA) erfuhr aus den 
Zeitungen, daf sie einem kleinen Mädchen 
das Leben geschenkt habe. Sie begab sich 
zu der genannten Klinik, und man zeigte 
ihr „ihr" Zimmer. Dort fand sie ihren Mann 
am Bett der Wöchnerin. Es war ihre beste 
Freundin, Katherine D. Hill. Mrs. Williams 
leitete die Scheidungsklage ein. 
* 


WENN GOETHE DURCH DIE BÄUME SCHIL- 
LERT. Die Republik Ecuador wollte ein 
Denkmal ihres Poeten Olmeda aufstellen. Es 
durfte aber nicht zu teuer sein. Kurzerhand 
kauften die praktischen Staatsväter ein 
Denkmal, das den großen englischen Dich- 
ter Lord Byron darstellte. Handwerker ent- 
fernten vor der Einweihung das Namens- 
schild und setzten dafür den Namen des 
eigenen Dichters ein, 

* 


HERAUFGEARBEITET. John Walsh aus Lan- 
cashire/England arbeitete jahrzehntelang in 
einer Kohlengrube, 450 m unter der Erde. 
Eines Tages wanderte er nach Amerika aus 
und suchte sich einen neuen Beruf. Jetzt ist 
er Wächter auf der Plattform des Empire 
State Buildings in New York, 400 m über 
dem Erdboden. 


SELBST IST DER MANN. Als der amerika- 
nische Nachwuchs-Schwergewichtler Willie 
Moore am Dienstagabend bei einer Berufs- 
boxerveranstaltung in Washington seinen 
Gegner Gene White mit einem mächtigen 
Schwinger von den Beinen holen wollte, 
wich dieser geschickt aus, so dab Willie sich 
selbst gegen das Kinn traf und aus dem 
Ring fiel. 
* 
VERDUNKELUNG. „Ich kann die Brust mei- 
nes Mannes nicht mehr sehen!” erklärte 
Danny White dem Scheidungsrichter in Los 
Angeles. „Das widerlihe Mädchen und 
darunter die banalen Worte „Ich liebe 
dich”, die er auf der Brust eintätowiert hat, 
machen mich so rasend, daf ich ihn nicht 
mehr lieben kann!” — Der weise Richter 
schied die Ehe nicht, sondern empfahl der 
jungen Frau, im Schlafzimmer die Glühbir- 
nen herauszudrehen. 
# 


UNGESUND. Der 
Deutsche Medizinische 
Informationsdienst er- 
klärt zum Thema „Ma- 
nogerkrankheit”, dab 
es der Gesundheit 
nicht zuträglich wäre, 
wenn man gleichzei- 
tig Besprechungen 
führen, Unterschriften 
leisten, telefonieren, 
diktieren, rauchen und 
essen würde. 

* 
JUNGER MARSCHIERER. Die englische 
Armee schickte Kevin J. Willie einen Ein- 
berufungsbefehl. Dabei geriet sie mit Ke- 
vins Mutter aneinander. „Kevin”, erklärte 
sie, „ist gerade 14 Monate alt. Er ist ein sehr 
gut entwickeltes Kind — er fing schon mit 
neun Monaten an zu laufen — aber ich 
verstehe nicht, wieso ihn das Kriegsmini- 
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sterium schon jetzt verwenden will.” Da | 
Irrtum konnte noch nicht aufgeklärt werden]? 
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Großmutter 
WIE MAN’S NIMMT Schubkarren 
Der Oberarzt einer} fahren müf 
Londoner Klinik weihl Brief hat mi 


nicht, ob er sidLeiter desFii 
ärgern oder freue /liches Gesc 
soll. Ein Patient, der nicht zumute 
er vor kurzem en |bin, „wiegt < 
lassen hat, schrieb ihnf |ncr." Die Str 
in einem Brief: „Allı 

Sie mich in Ihrer Kl." 

nik aufgenommen SI: ‚A! Jahre 









ten, konnte ich den männlicher | 
Eindruck, dem Hinmel} Arzt Dr. Os! 
nicht mehr loswerdan.' Ergebnis k: 


* Isgamalere L 
6: di 
Jis". (Mann \ 


nahe zu sein, 


DU KANNST MICH MAL... (aber 
öffentlich). Ein, Herrenberger Geschäfts |; +.ule Dicke 
mann, der einem Polizeibeamten der 7 1; 9Millis 


„Schwäbischen Gruß” entboten und ihl „Meter. Wenı 
auch noch mit Tätlichkeiten gedroht hatte "n;.ke habeı 
wurde vom Amtsgericht Böblingen wegen " Spannunger 

















Beleidigung zu 50,— DM Geldstrafe ver 'naare, beic 
urteilt. Der Verteidiger versuchte zwar, sei /schmale Li 
nen Klienten mit dem bekannten Argumeni” ‚chlecht. 

zu entschuldigen, der „Schwäbische Grub 

sei ein in Württemberg volkstümlicher Aus 

druck. Das Gericht ließ sich davon aber” ‚Yorsorcı 
nicht überzeugen, weil die Auferungen erg 
gegen einen Beamten der öffentlichen Ord | "” best sich 
nung und außerdem noch auf einem öfien! |”” besitzen 


lichen Platz getan worden waren. Anstalt ge 
Fernsehemp 
, in allen Zel 


ANREIZ. In einer landwirtschaftlichen Markt 
zeitung passierte ein peinlicher Druckfehler „ıE LıstiGe 
Die erstaunten Leser sahen schwarz auf 


weih, dab zur Grünen Woche in Berlin die Behretong 
Lokuspreise gefallen sind. Es sollte natür-) ;, rug befriel 


lich Locopreise heifen, (Loco: terminusiec ; 
nicos für „ab Ort lieferbar”.) N weg 


= "zum Wasch. 
PIKANT. In dem New Yorker Restauran bei Mrs. Sr 
„The black cal” in der 45. Strafe läft de! Woche klel 
Wirt seinen Gästen die Wahl zwischen‘ „Waschfrau 
männlihen und weiblichen Hummern Dann künd 
Weibliche Hummer werden in rosa Hös cherf gemeinsam 
mit Strumpfbändern serviert. © stützung in 
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Zahrkelag 


das altbekannte -.90 


WERKE G.m.b.H.- 


FRANKFURT AM MAIN 


und kerngesund beim Wintersport — 


das danken Inge und Peter ihren Eltern. Von klein an wissen sie: 
Gesunde Zähne — gesunder Körper — deshalb täglich Chlorodont! 
Dazu der erfrischende Pfefferminzgeschmack und der 3fache Nutzen: 


weiße Zähne e gesundes Zahnfleisch ®e frischer Atem 
Mundgeruch 


Mach’s Familie Fröhlich nach - nimm stets Chlorodont! 
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NETT. Einen wufentbrannten Brief bekam 
das Finanzamt in Worms von einem Bauern 
aus Eich (Altrheingebiet) als Antwort auf 
eine Buße von 10 DM wegen einer nicht 
rechtzeitig abgeliefer- 
ten Steuererklärung. 
Der Bauer kündigte 
@den Finanzbeamten 
an, daß sie nach ihrem 
Tode in die Hölle kä- 
men, wo sie 100 Jahre 
long des Teufels 
Großmutter in einem 
AAN’S NIMM Iscubkarren herum- 
berarzt einelifahren mühten. „Ihr 
ier Klinik wei Brief hat mich sehr erschüttert”, schrieb der 
ob er sidLeiter des Finanzamtes zurück, „ein so gräf- 
oder freueı liches Geschick kann ich meinen Beamten 
n Patient, der /nicht zumuten, denn, soweit ich unterrichtet 
° kurzem enif bin, wiegt des Teufels Großmutter 4 Zent- 
hat, schrieb ihnf |ncr." Die Strafe wurde dem Bauern erlassen. 
em Brief: „All * 
ch in Ihrer Kli. E Bm 
genommen hat. AHA! Jahrelanges Studium weiblicher und 
onnte ich den männlicher Münder ließen den japanischen 
-k, dem Hin Dr. Oshawa aus Tokio zu folgendem 


















len will.” Def‘ 
jeklärt werden! 





BURN ve 


ir loswerden. Ergebnis kommen: „Der Ehemann muf 
Isgamalere Lippen haben als seine Gattin, 

1 6: die Harmonie der Ehe gefährdet 

.. (aber Jis". (Mann wird von Frau beherrscht.) Die 
ger Geschälts) /;4eale Dicke der Lippen beträgt beim Mann 
ibeamten der |7 his 9 Millimeter, bei der Frau 8 bis 10 Milli- 
‚ofen und ihl/mcter. Wenn Ehepaare Lippen von gleicher 
gedroht hutle /p;.ke haben, so fehlt es an gegenseitigen 
blingen wegers,uannungen im Zusammenleben; Ehe- 


NAHKAMPF. Folgende Anzeige erschien in 
einer Stockholmer Frauenzeitschrift: „Sen- 
den Sie Ihre Söhne zu mir, ich mache inner- 
halb drei Wochen Männer aus ihnen!” Die 
Mütter trauten der Sache nicht ganz, bis die 
Aufklärung erfolgte. Es handelte sich um 
einen Jiu-Jitsu-Kurs ... 


* 


PHARISÄAER. Reverend Sallas in Nebraska/ 
USA kündigte an, daß er am nächsten 
Sonntag nur für Sünder predigen werde. 
Schon eine Stunde vor Beginn des Gottes- 
dienstes war die Kirche überfüllt mit Leuten, 
die die Sünder sehen wollten. 


ALLER GUTEN DINGE SIND DREI. Ein Wie- 
ner Brautpaar brachte den Standesbeam- 
ten erheblich aus dem Konzept. An Stelle im 
richtigen Moment einfach „Ja” zu sagen, 
fügten beide noch hinzu: „Diesmal be- 
stimmt!" Das Paar heiratete nämlich zum 


drittenmal. 
+ 


ERFOLGSMANN. In einer großen dänischen 
Tageszeitung fand man folgende Anzeige: 
„Junger Mann, ziemlich faul, sucht Anstel- 
lung, die nicht ermüdet und gut bezahlt 
wird. In Frage kommt nur ein Posten als 
Direktor oder Generalverfreter. Alter 26 
Jahre, Junggeselle, hervorragender Tänzer 
und guter Unterhalter.” Darauf gingen un- 
ter Chiffre neunzig Angebote ein, von 
denen achtundachtzig von Frauen stammten. 























Geldstrafe ver | paare, beidenen beide Gatten gleichmäfsig 
uchte zwar, sei "schmale Lippen besitzen, vertragen sich 
nnten Argumen! schlecht. 

wäbische Grub * 


istümlicher AUT VORSORGLICH. Die Häuptlinge der In- 
ie Auherungel dianerreservation bei Clagary (Kanada) 
‚#fentlichen Org, "ühmen sich, das beste Gefängnis der Welt 
zu besitzen. Zu den Bequemlichkeiten der 
Anstalt gehören Sprungfedermatratzen, 
Fernsehempfänger und fließendes Wasser 
in allen Zellen. 

raftlichen Markt.” 


‘her Druckfehlerf] DIE LISTIGEN WEIBER. Durch Zufall gelang 
a hung a es, zwei Frauen in Windsor/England, die 
he in Berlin vu jahrelang Arbeitslosenunterstützungs-Be- 
Es sollte er rug betrieben hatten, auf die Schliche zu 
0: terminus ie] \ „mmen. Mrs. Smith übergab sechs Monate 

lang jeden Montag Mrs. Field ihre Wäsche 

„zum Waschen. Umgekehrt lieferte Mrs. Field 
rker Restauran bei Mrs. Smith ihre Wäsche ab. Und jede 
Strafe läht de! Woche klebten die beiden Damen für ihre 
Wahl zwischer / „Waschfrau” je eine Versicherungsmarke. 
hen Hummern Dann kündigten sie einander und zogen 
in rosa Höscher ? gemeinsam zum Arbeitsamt, um ihre Unter- 
"stützung in Empfang zu nehmen. 


uf einem öffen!- 
waren. 






TIERLIEBE. Der Tierschutzverein in San Se- 
bastian war in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten. Um die leere Kasse wieder aufzu- 
füllen, organisierte der Vorstand einen 


Stierkampf. & 


WEINENDE HUNDEU. A. Eine Pariser Schall- 
plattenfirma hat einen Sonderkatalog aus- 
gefallener Platten herausgegeben. Das teu- 
erste Stück ist eine Aufnahme der berühm- 
ten Rede Lavals von 1940, als er seinen 
Landsleuten zurief: 
„Ich wünsche und er- 
hoffe den Sieg Deutsch- 
lands!” Sie kostet 100 
DM. Hitlers Verdam- 
mungsurfeil über die 
Engländer steht mit 
20 DM zu Buch, ist 
aber nicht gefragt. 
Wie warme Semmeln 
hingegen verkaufen 
sich „Lockruf eines lie- 
bestollen Katers”", „Weinender Hund am 
leeren Futtertrog” und „Braunbär beim Plün- 
dern eines Bienenkorbs". 











Magenübersäuerung 








Doppelte Hilfe durch 


Alka-Seltzer 


doppelt IkRWE 


Wenn Ihnen — vielleicht nach durch- 
feierter Nacht — wieder einmal elend 
zumute ist, wenn Ihr Magen rebelliert 
und der Kopf auseinanderzugehen 
droht, dann schaffen Sie doch einfach 
Abhilfe mit Alka-Seltzer. Alka-Seltzer 
ist eine Kombination von schmerzstillen- 
den und alkalisierenden Bestandteilen. 






EFT OBERE NPARMEREENTRCUREBERASE TER? 2 7° P5322 7272 Penn 


Taschenpackg. 4 Stck. 80 Pf 12 Tabl. 2,-DM 3 Tabl.4,- DM In Apotheken erhältlich 


So hilft es schnell, das Unbehagen bei 
Verdauungsbeschwerden zu lindern. Es 
hilft auch, die Ursache dieses Unbe- 
hagens zu beheben, indem es die über- 
schüssige Magensäure neutralisiert. 


Schnelle, angenehme Hilfe 


Geben Sie eine Tablette Alka-Seltzer 
oder zwei in ein Glas Wasser. Trinken 
Sie, sobald das Sprudeln aufhört. Es 
ist kein Abführmittel. Das wohlschmek- 
kende, schnellwirkende Alka-Seltzer gibt 
es in drei Größen. en 

Achten Sie auf die a. m > 

blau-weiße Packung. ji 5 J 








Alka-Seltzer 



















































WIE URTEILEN KLUGE FRAUEN 


Au ade WE 


Sie sagen: 


- D . 
EL Sn Nichts geht 


11 Y-Y, 
HAPPY-END 


MAKE - UP 


FE naar -Make-up durch das Auf- 


tragen mit dem feuchten Schwämmchen eine 
ganz besondere, hauchzarte Feinheit erreicht 


Dadurch wirkt HAPPY-END . Make-up stets 
natürlich, nicht wie eine Maske, und verleiht 
Ihnen ein bezaubernd gepflegtes Aussehen 


Weil HAPPY-END-. Make-up durch Vitamin- 
cremegehalt der Haut nicht nur bekömmlich 
ist, sondern darüberhinaus pflegt und verjüngt 


FACHARZTE BESTATIGEN ES 





DER STERN 49 




































































(IFORTSETZUNG VON SEITE a) 


Natzmer jeden Teil unseres Schörner-Be- 
richtes belegt und sich selbst Lügen straft, 
wenn er in seinem Interview mit der „Neuen 
Ruhr-Zeitung” plötzlich Schörner nicht mehr 
in Zivil und auch nicht betrunken gesehen 
haben will. 

Die Originale der Briefe und Berichte 
des Herrn von Natzmer befinden sich jeizt 
im Institut für Zeitgeschichte in München, 
Reitmorstraße. Wir zitieren aus den uns 
vorliegenden Fotokopien: 


Dokument 00042, Absatz ji: 
„In Podersam wurde zunächst Quartier 
in der Oberkommandantur bezogen, wo 
es an auskunftheischenden Soldaten 
aller Dienstgrade wimmelte. Schörner 
ließ sich durch den sofort bestellten 
Ortsgruppenleiter einen Zivilan- 
zug beschaffen, zog ihn so- 
fortan und ließ sich dann das Zim- 
mer des Ortskommandanten frei machen 
Nach einem heftigen Zusammenstoß )) 
f 


ee en = 


\ 


/ \8 


Man müßte... 





Man müßte eigentlich ein ganz 
neues Leben beginnen, ein viel 
gesünderes.Aberwerkannschon 
über seinen eigenen Schatten 


Springen. ihm, sagte ich Schörner, daß ich de 
E isdoch k ind ' . Storch bewachen lassen und verhindern 
twas jedo ann jeder ver- J würde, daß er zum Abilug benut;t 


würde. Schörner ließ mich ohne An:- 
wort, übergab mir mit den Worten: 
„Führen Sie die Heeresgruppe weiter, 
so gut es geht” die Führung der H.Gi:., 
sagte noch einige Worte des Dankes 
für meine Tätigkeit und zog sich in sein 
Zimmer zurück. 

Dokument 00083: Die Ortsko:- 
mandantur Podersam war gedrängt voll 
Soldaten aller Dienstgrade, kommenden 
und gehenden Urlaubern, Versprengten 
usw. Hofinungsvolle Blicke richteien 
sich auf Schörner, der in voller Mar- 
schalluniform eintrat; eine ebenso gro3e 
Enttäuschung, ja Verzweiflung malte 
sich auf allen Zügen, als Sch. den soiort 
herbeizitierten Orstgruppenleiter mit 
mit wenigen Worten beaultragte, ihm 
zwei Zivilanzüge für seine Größe zu 
beschaffen und er anfing, sich mitten in 
dem Gewühl und aller Augen zu de- 
montieren: Ritterkreuz mit Brillanten, 
Pour-le-merite usw. verschwanden in der 
Hosentasche. Der Rest der Demontage 
wurde dann im für ihn geräumten Ein- 
zelzimmer des Ortskommandanien 
vollzogen. 

Es begann dann der bereits im ersten 
Bericht erwähnte Kampf um den „Storch“, 
den ich unter allen Umständen behalten 
wollte, um am nächsten Morgen die 
Verbindung zu den Armeen herzusiel- 
len, die auf dem Funkwege nicht er- 
reicht werden konnten.Im Laufe dieser 
Unterhaltung mit Schörner gab es harte 
Worte auf beiden Seiten; zu seiner ner- 
vösen Erregung war noch der Einiluß 
des Alkohols gekommen, ich hielt ihn 
nicht mehr für ganz zurechnungstähig.” 
An den Rand geschrieben von General 
on Natzmers Hand: 

„Er wolle in den bayrischen Bergen in 
einer Sennhütte untertauchen und ers! 
etwa zu Weihnachten wieder den Kopi 
herausstecken, um die Lage zu peilen.“ 

* 


rette wählen! Mit FILTRA bleibt 
man immer fit. 


wirklichen: Mit Bedacht die Ciga- u . 














er 


Die Freude am Rauchen wird zum 


Wir müssen leider an den General von 
Natzmer die Frage richten: Weshalb ist 
Ihnen der Mut zur Wahrheit abhanden 


reinen Genuß durch das appetitliche gekommen, den Sie 1949 noch besaßen? |st 


Natur-Korkmundstück 1 die Angst vor Schörner immer noch so g=- 
En waltig, daß Sie darum Ihr eigenes Wort 
3 verleugnen? 
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22.—31. Dezember Geborene: Die wirt- 

schaftlihen Verhältnisse Ihrer Kon- 

satz ji: trahenten haben sich verbessert. Das 

Q tie wird auch Ihnen zugute kommen. Man ist nicht 

une; abgeneigt, Sie an Gewinnen zu beteiligen. Der 
zogen, wo 2./3. IH. bietet etwas Besonderes an. 


if STEINBOCK 


Soldaten 1.9. Januar ge hg mangelnde Groß- 
5 > zügigkeit Ihnen gegenüber können Sie sich zur 
Schörner Zeit unmöglich beschweren. Eine persönliche 
bestellten Harmonie war lange nicht so ungetrübt. Den 
ivilan- }./4. III. sollten Sie intensiv wahrnehmen. 
ihn so- 10.—20. Januar Geborene: Die Erlebnisse der 
das Zim- etzten Wochen beschäftigen Sie noch stark. 
> £ Hoffentlih überlegen Sie es sich ein zweites 
ei machen 


Mal besser, ehe Sie solch ein bedenkliches 


enstoß A) @:;: wie Sie es getrieben haben, nochmals 
B ich de agen. 


rerhindern WASSERMANN 
g benutst R 21.—29. Januar Geborene: Für die 
ohne An!- Entwicklung dieser Tage hängt viel 
ı Worten: davon ab, wie weit Sie sich kürzlich 
u. »xponiert haben. Anfeindungen liegen in der 
pe weiter, Luft. Gesundheitlih könnten Sie beeinträc- 
der H.Gi., tigt sein. Finanzielle Verluste sind am 4./5. III. 

>q möglich. 

= Dank e. Tanner bis 8. Februar Geborene: Sie sollten 
ich in sein uch in einer anderen Richtung als der bis- 
herigen etwas mehr Aktivität entfalten. Viel- 
 Ortsko:n- eicht wird es überraschend schnell wichtig, daß 


= sie auf Verbindungen hinweisen können. 
lrängt voll 9.—18. Februar Geborene: Eine Konjunktur 


ommenden scheint ein vorzeitiges Ende gefunden zu haben. 

rspreng! Das könnte Sie am 27./28. II. momentan in 
pr Ben Verlegenheit bringen. Aber am 1./2. II. 

 richteien wissen Sie bereits wieder, wie es für Sie 

oller Mar- weitergeht. 

enso groöe FISCHE 

ung nd ie 0. 8 19.—27. Februar Geborene: Das Inter- 
den soiort esse an Ihnen dürfte noch merklich 

leiter mit zunehmen. Sie werden bevorzugt 


mit Aufträgen bedacht und erhalten jeden 
ragte, ihm wünschenswerten Kredit wahrscdeinlih ohne 


Größe zu Schwierigkeiten. Der 2./3. III. krönt einen per- 
h mitten in sönlichen Erfolg. 
jen zu de- 26. Februar bis 9. März Geborene: Im Augen- 
Brillanten blik sind Sie nicht so entschlußkräftig, wie 


man es von Ihnen gewohnt ist. Vielleicht liegt 
nden in der es daran, daß Sie es mit keinem verderben 
wollen. Diese Politik hat aber ihre Haken. 
Demontage j 10.—20. März Geborene: Ihnen wäre es sicher 
umten Ein- | lieber, wenn man Sie etwas mehr in Ruhe 
ımandanien | ließe. Aber das wird vorerst ein frommer 
Wunsch bleiben. Sie sind nun einmal die 
Hauptperson und müssen den Verpflichtungen 
u. 


; im ersien nachkommen: 1./2. II 


en „Storch“, WIDDER 
en behalten A 
: 21.—30. März Geborene: Ihren sehr 
Morgen die schnell wechselnden Stimmungen soll- 
ı herzusiel- ten Sie um keinen Preis nachgeben. 
e nicht er- Wenn Sie klaren Blick behalten, dürften Sie 
Ri unschwer erkennen, daß man gar nicht daran 
aufe dieser denkt, Sie abzuschreiben. Bald hören Sie er- 
jab es harte freulihe Vorschläge. 
seiner ner- 31. März bis 9. April Geborene: Eine Aner- 
d Einfluß kennung, die offiziellen Charakter hat, läßt 
2 hi E Fr unter Umständen noch auf sich warten. Der 
ielt ihn 


Kontakt mit der Umgebung war lange nicht so 
gut wie jetzt. Seien Sie am 3./4. III. nicht un- 
gerecht. 

10.—20. April Geborene: Unmöglich können Sie 
hoffen, mit billigen Ausreden auf die Dauer 
davonzukommen. Am 3./4. III. könnten Sie so 
n Bergen in ziemlich alle Wege versperrt finden. Die An- 
en und erst sprüche der anderen sind nicht bescheiden. 


er den Kopi STIER 


‚zu pellen af 21.—29. April Geborene: Manchmal 
bemerken Sie anscheinend gar nicht, 


daß Ihr Verhalten nur als purer Egois- 
mus ausgelegt werden kann. Wenn Sie Ihr 
Vorhaben für den 2./3. III. ausführen, machten 
Sie jemand Kummer damit. Also überlegen Sie 
sih’s noch einmal. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Wie kommen 
Sie eigentlich darauf, daß Sie plötzlich meinen, 
Sie müßten etwas erleben! An die Aufgaben 
des Tages zu denken, wäre wichtiger. Am 
4./5. III. könnten Sie sich einen Korb holen. 


J ,_ 10.—20. Mai Geborene: Uber ein weiteres ge- 
- meinsames Vorgehen scheinen Sie sich ja nun 
restlos geeinigt zu haben. Am 27./28. II. wird 
N niemand und nichts die Freude trüben können. 
Der 4./5. III. trägt Ihnen Sonderbeifall ein. 


—M ZWILLINGE 
21.—30. Mai Geborene: Um die Mo- 


natswende beginnen sich die Aussich- 

ten für Sie zu bessern. Vor allem 
wird es Ihre Stimmung heben, daß Sie mit 
einer leidigen Angelegenheit von früher her 
künftig nichts mehr zu tun haben. Am 4./5. III. 
winkt das Glück. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: In den kommen- 
den Tagen werden Sie Schwierigkeiten haben, 
Ihre Ansichten durchzusetzen. Dafür können Sie 
aber niemand verantwortlich machen, es ist die 
Schuld der Umstände. Der 5./6. III. ist leichter. 
10.—20. Juni Geborene: Ihr Tempo läßt nach. 
Momentan ist auch wirklich wenig fürSie zu er- 
kennen, das Anstrengungen lohnte. Aber das 
kann sich schnell ändern. Am 1./2. IH. ist es an- 
gebracht, persönliche Fühlung aufzunehmen. 


ıungsfähig.” 
‚on General 
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Die Stezneo gen hickl. 


DIE WOCHE VOM 27. FEBRUAR BIS 5. MÄRZ 1955 


Die weltpolitischen Verhältnisse sind weiterhin verworren. Ins Spiel der Diplomatie kommt 
eine ungute Empfindlichkeit und Gereizthett. Eigensinnig und hartnäckig werden Positionen und 
Auffassungen verteidigt, deren Preisgabe wahrscheinlich in keinem Fall einen Verlust von Gewicht 
hedeutete. Ethische Argumente, die vorgebracht werden, haben den Wert von allerbilligsten 
Phrasen. Der 2./3. III. macht wieder mehr Hoffnungen, aber nicht eine davon dürfte sich, auf nahe 
Sicht wenigstens, erfüllen. Die europäische Frage schiebt sich aus wenig erfreulichem Anlaß mehr 
in den Vordergrund. Frankreich und Rußland scheinen erhöhte innerpolitische Sorgen zu haben. 





3 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 

Partner lassen es sich etwas kosten, 

Sie bei der Stange und bei guter 
Laune zu halten. Am 27. II. steht Ihnen alles 
zur Verfügung, was Sie sich nur wünschen kön- 
nen. Der 2./3. III. hat ähnlich gute Konstellationen. 
2.—11. Juli Geborene: Es wird nicht unbemerkt 
bleiben, mit wem Sie neuerdings umgehen, und 
es trägt bestimmt zur Hebung Ihres Ansehens 
bei. Wenn man Sie am 27./28. II. um etwas bit- 
tet, sollten Sie nicht nein sagen. 


12.—22. Juli Geborene: Sie haben hoffentlich 
verwunden, daß Sie eine Niederlage einstecken 
mußten. Am 28. II. sind Sie so weit, daß Sie 
neu anfangen können. Die Aufgaben, die man 
Ihnen stellt, liegen Ihnen. Der 4./5. III. hemmt. 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Lei- 


der stehen Ihnen schon wieder allerlei 

neue Hindernisse im Wege, deshalb 
werden Sie wohl einige Punkte in Ihrem um- 
fangreichen Programm für diese Woche strei- 
chen müssen. Zusammenstöße sollten Sie pein- 
lichst zu vermeiden suchen. 


2.—12. August Geborene: Wirtschaftliche Pro- 
bleme bereiten Ihnen Kopfzerbrechen. Hoffent- 
lih kommt man Ihnen nicht mit Nachzahlungs- 
forderungen. Am 1./2. III. tritt zwar eine Ent- 
spannung ein, sie ist aber nur vorübergehend. 


13.—23. August Geborene: Guter Rat scheint bei 
Ihnen am 27./28. II. besonders teuer. Daß Sie 
Ablenkung sucen, ist verständlich, aber viel- 
leicht werden Ihre Schwierigkeiten dadurch nur 
größer. Denken Sie am 1./2. III. daran. 


JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Geborene: 


Eine neue Beziehung, die Sie ange- 

knüpft haben, entwickelt sich vielver- 
sprechend. Manche Fragen, die Ihnen bisher un- 
lösbar schienen, erledigen sich nun von selbst. 
Der 28. II. könnte jedoch nicht zur Zufrieden- 
heit verlaufen. 


3.—12. September Geborene: Ihnen scheint eine 
Laus über die Leber gelaufen zu sein. Am 1./2. 
III. sind Sie ziemlich unleidlich. Sie sollten eine 
Rechnung nochmals überprüfen. Am 3./4. III. er- 
halten Sie ein Geschenk durch den Zufall. 


13.—23. September Geborene: Halten Sie sich 
nicht mit langen Bedenken auf, legen Sie los. 
Am 27./28. II. kann nichts schiefgehen. Daß Sie 
am 1./2. III. kaum von der Stelle kommen, wird 
durch den 4./5. III. aufgewogen. 


WAAGE 
#i 24. September bis 2. Oktober Geborene: 


Lassen Sie sich durch einige kleinere 

Zwischenfälle nicht kopfscheu machen. 
Ihre Konstellationen sind gut und versprechen, 
daß am 4./5. III. auch über die letzten strittigen 
Punkte Klarheit erzielt wird. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie haben sich aus- 
gezeichnet gehalten. Man wird keine Bedenken 
haben, Ihre Verträge zu verlängern. Am 3./4. 
III. würde es als ein Schönheitsfehler vermerkt 
werden, wenn Sie sich lange bitten ließen. 
13.—23. Oktober Geborene: Wieder einmal 
haben Sie offenbar geglaubt, daß die anderen 
Ihr Spiel nicht durchschauten. Dann machen Sie 
sich darauf gefaßt, daß man Ihnen am 3./4. III. 
die Wahrheit auf den Kopf zusagt. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 

Irgend etwas haben Sie angestellt, 

was sich nachteilig auf die Beurtei- 
lung Ihrer Zuverlässigkeit auswirkt. Sollte 
Eifersucht mit im Spiele sein, könnten Sie sich 
auf dramatische Szenen vorbereiten: 4./5. IH. 
2.—11. November Geborene: Leider ist nicht 
gewiß, daß Ihre Freunde für Sie einspringen 
werden, falls Sie plötzlih Hilfe brauchen. 
Wahrsceinlih kommen Sie in diesen Tagen 
nur mühsam ein kleines Stückchen weiter. 


12.—22. November Geborene: Treffen Sie für 
den 27./28. II. eine Verabredung und reden Sie 
sih alles von der Seele. Man weiß, daß Sie 
Sorgen haben, und wird sich für Sie einsetzen. 
Der 3./4. III. macht noch glücklicher. 


SCHUTZE 
23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 


Manches, was lange sehr problema- 

tisch war, wird jetzt einfacher. Sie 
sollten keine Hemmungen haben, den ersten 
Schritt zu tun, um eine abgerissene Verbindung 
neu anzuknüpfen. Der 4./5. III. kommt Ihnen 
besonders entgegen. 
2.—11. Dezember Geborene: Leider klappt nicht 
alles so, wie Sie es erwartet hatten. Obwohl 
Sie Ihren Konkurrenten überlegen sind, könnten 
Sie das Nachsehen haben. Dagegen zu prote- 
stieren, verminderte Ihre Chancen weiter. 


12.—21. Dezember Geborene: Beobachten Sie 
aufmerksam, was um Sie vorgeht. Der Beifall, 
den man Ihnen am 1./2. III. spendet, darf Sie 
nicht täuschen. Vielleicht will man Sie nur in 
Sicherheit wiegen. Der Neid ist groß. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 27. FEBRUAR UND 5. MÄRZ 1955 


Außerordentlich zielstrebige Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Was sie sich in den 
Kopf gesetzt haben, verwirklichen sie. Kemesfalls lassen sie sich durch Widerstände dazu bewe- 
gen, ein Vorhaben aufzugeben. Immer bedeuten ihnen ihre Sachen mehr als lediglich einen Nutz- 
wert. Der Zufall spielt bei ihrer Berufswahl unter Umständen eine nicht geringe Rolle. Es erleich- 
tert ihnen das Fortkommen, daß sie sich in jeder Lebenslage ohne längere Anlaufzeit und beson- 
dere Hilfe zurechtfinden. Leider reagieren sie auf Kritik überempfindlich und lassen sich dann 

ı hinreißen. Ihrer Karriere tut das jedoch keinen Abbruch. 
Die Mädchen fühlen sich um so mehr in ihrem Element, je lebhafter es um sie zugeht. Extravagan- 
zen, mit denen sie gelegentlich aufwarten, sind als harmlos zu beurteilen. 
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Leitungswasser enthält Kalk und 
andere wäschefeindliche Bestandteile; sie 
mindern die Waschkraft Ihrer Waschlauge. Was 
also tun? Auf jeden Fall enthärten - jetzt aber auf eine 


moderne, besonders wirksame, bequeme Art: 


Einfach »DREIRING regenweich« nehmen, das fortschrittliche 
Waschmittel unserer Zeit! Es macht hartes Wasser im Nu regen- 
weich und „waschfreudig“. In diesem Wasser wird die aktivierte Seife 
in»DREIRING regenweich« als schaumreiche, milde Seifenlauge 
voll wirksam. Damit kommt der bequeme Waschtag auch zu Ihnen. 


Ihre Wäsche wird nicht nur ohne Mühe strahlend-weiß, sondern — 
und dasistnoch wichtiger — sie wird griffig-weich, saugfähig 
und duftig. Vergraute Wäsche wird entschlackt und 





Glanz zurück. 


Dreiring wäscht 
weiß - ohne Verschleiß! 


regenweich 


das echte Seifenpulver 
mit aktivierter 


Doppelpaket DM 1.05 Seite 


An Dreiring-Werke, Krefeld-Rheinhafen- 


Senden Sie mir bitte unverbindlich und kostenfrei GUTSCHEIN z 
o 


eine Probe »DREIRING regenweich« u. die aktuelle 
Informations-Schrift „Alle horchen auf” — mit dem Kalk-Test - Meine Adresse: 
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„In Stunden der Erholung 


rauche ich stets ‚meine Pfeife” 


(WILLY FRITSCH) 
” 






Ist esIhnen auch schon aufgefallen — 
doch der ausge- 
sprochen männliche Typ, der Pfeife 
raucht. Es sind Männer, die wissen 


meistens ist es 


» 
warum sie gerade die persönlichere 
Art zu rauchen bevorzugen. Kurz, 
Pfeifenraucher haben ein gewisses 
Etwas an sich — sie sind typisch 
männlich! Wußten Sie übrigens: 
Pfeifenrauchen ist auch gesünder. 


welchen Tabak man raucht. Deshalb, 


Say a yrt 
TE RE 
enrt‘ ruhe 
wart ya wrnxr? 
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ı ‘ a 
Ana TAN 


Ana an wei 


Es ist natürlich nicht gleichgültig, 


in eine gute Pfeife gehört: 


Golden 
MIXTURE 


Für Liebhaber kleiner Shagpfeifen: 


BRISTOL 


goldgelber Feinschnitt 
BRINKMANN TABAK SEIT 1813 
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KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Diffuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung des Kreislaufes. 

Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muß gut sein. 

Erprobt bei: Rh - Ischias - Lumbago - 
Seweigte - Fettsucht - En Stoffwechsel-, 

r 4. - ui (7% r 4e 
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usw. Zusammenrollbar - Anschl. an Lichtleitg. 
Verbrauch ca. 5 Pf pro Bad. Auch Ratenzahlung. 
8täg. unverb. Probe. Kosten!l. Lit. vu. Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München SE ı5 - 





Lindwurmstrahe 76 

















DER STAR-KASTEN 


Otto Wilhelm Fischer, bekannt unter dem Pseu- 
donym O.W. Fischer, rangiert gleich hinter 
dem Bundespräsidenten und dem Bundes- 
kanzler. Zu diesem Schluß muß man kommen, 
denn als Otto Wilhelm auf dem Tempelhofer 
Flughafen landete, um der Berliner Premiere 
seines Films „Ludwig II.“ beizuwohnen, durfte 
er ohne Paß- und Zollkontrolle direkt am Fluc- 
zeug seinen Wagen besteigen. Nur Heuss und 
Adenauer machten das bisher so. 


George Clouzot, der Regisseur des Films „Lohn 
der Angst”, hat eine neue Nervensäge auf die 
Leinwand gebracht: „Die Teuflischen.“ Wäh- 
rend jeder Vorstellung in Paris wird das Kino 
von den Entsetzensschreien der Zuschauer er- 
schüttert. Im Vestibül stehen für Anfälligs 
doppelte Kognaks zu ermäßigten Preisen bereit. 
Spannung und Grauen liegen über den Ge- 
mütern der Kinobesucer, wie eine Gewitter- 
wolke auf einer Großstadt. Am Schluß des 
Films erscheint dann diese zu Herzen gehende 
Bitte: „Seien Sie nicht teuflisch, lieber Film- 
besucher, verraten Sie Ihren Bekannten nich! 
wie dieser Film ausgeht.” 


* 


Robert Mitchum wurde inmitten der Dreh- 
arbeiten zum Hollywood-Film „Blutige Allee 
aus dem Vertrag entlassen. Er hatte einen Au 
nahmeleiter ins Wasser geworfen und ein 
Pressekonferenz in Unterhosen besucht. Mitchun 





wurde durh den bekannten Hollywoo!i.- 
Schauspieler John Wayne ersetzt. 
E 


Alfred H. Jacob, Chefredakteur der „Star- 
Revue”, veranstaltete im Münchner Hot:! 
„Bayerischer Hof“ den „Ball der Stars” (siehe 
Starkasten Stern Nr. 8). Es wurden Gegen- 
stände aus dem Besitz der Filmschauspiel:«r 
versteigert, darunter, wie wir noch nachträ«- 
lich erfahren, eine Zahnplombe aus dem Munde 
Karl Schönböcks. Besucher nannten die Ver- 
anstaltung den „Ball zum billigen Jakob“. 


Veit Harlan dementierte die Gerüchte, wonach 
er einen Nibelungen-Film mit Kristina Söder- 
baum als Kriemhild drehe: „Das kann ıd 
schon deswegen nicht tun, weil man Kriemhiids 
Race sofort politisch auslegen würde. ic 
könnte höchstens eine Geschichte über den 
Lindwurm bringen, den man leider vom Gold 
weggetrieben hat. Sonst wäre der ganze 
Quatsch mit den Nibelungen ja nicht passiert.“ 


Ivan Desny, der im deutschen Film viel be- 
schäftigte amerikanische Schauspieler russischer 
Abstammung, wird in dem französisch-italieni- 
schen Gemeinschaftsfilm „Frou-Frou“ (mit Dany 
Robin, Gino Cervi) eine Hauptrolle spielen. 
Als einziger erfüllt er die von Regisseur 
Augusto Genina aufgestellte Forderung: Ivan 
Desny ist zu 75 Prozent Casanova und zu 
25 Prozent Rubirosa. 


Harry S. Truman, der Vorgänger Eisenhowe'rs 
auf dem amerikanischen Präsidentenstuhl, 
hatte bisher alle Gesuche amerikanischer Fern- 
sehstationen um ein Interview in seiner Woh- 
nung mit der Begründung abgelehnt, daß er 
seine Zimmer erst neu tapezieren und mit 
neuen Möbeln ausstatten müsse. Kürzlich teilte 
er dem Sender CBS mit, Tapezierer und Innen- 
architekten seien nun fertig, und von ihm aus 
könne es losgehen. Drei Stunden später stan- 
den die Fernsehleute vor der Tür. Mr. Truman, 
seine Gattin Bess und seine musikliebende 
Tocter Margret setzten sich vor der Kameıa 
im frisch tapezierten Wohnzimmer um den 
nagelneuen runden Tisch. 
2 


Winnie Markus hat in den vergangenen zwölf 
Monaten 80 Empfänge und Bälle besucht. Das 
ist vielleicht nichts Besonderes, aber sie er- 
schien jedesmal in einem neuen Kleid. 


Lutz Kurth, ein 13jähriger blinder Junge od 


Berlin, kam jetzt um die Chance seines Leber 
Er spielt meisterhaft Akkordeon und sollte in 
dem Film „Der dunkle Stern“ ein blindes Kind 
spielen, das als Clown im Zirkus auftritt. Lutz 
sah sich schon in der Lage, für seine Mutter 
ein paar langersehnte Anschaffungen zu ma- 
«en. Auf Einladung der Wega-Filmproduktion 
flog er nach München. Hier stellte sich bei den 
Probeaufnahmen heraus, daß er für die Roile 
nicht geeignet war. Der Rückflug nach Ber'in 
gehört zu den traurigsten Kapiteln seines 


Lebens. 
* 


Willy Fritsch hat seinem 18jährigen Sohn 
Michael die Schauspielerei endgültig aus- 
geredet. Der Junge soll Graphiker werden, 
damit er später einen anständigen Beruf habe. 


Leo Horster, der Deutschlandvertreter Walt 
Disneys, konnte die erste Million aus dem 
Einspielergebnis des Disney-Films „Die Wüste 
lebt“ nach Amerika überweisen. Der Erfolg 
dieses Films ist eine einzigartige ÜUberraschu ıg; 
denn kaum einer hatte damit gerechnet, aß 
dieser Dokumentar-Kulturfilm zieht. Mit 650 000 
Besuchern in Berlin schlug er sogar „08/15". 
Horster sagt, der Erfolg dieses Filmes wider- 
lege die These von Lieschen Müller und ihrer 
Vorliebe für Heidefilme. — „Wunder der 
Prärie“, ein neuer Disney-Film der gleichen 
Art, ist im Entstehen. 
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Sie sind mit zwei 2-cm-Kanonen und zwölf Raketen ausgerüstet. Außerdem können sie noch drei Bomben 


»n Onslow in Nordkarolina vor. Die Angriffstaktik der Zukunft heißt, gemeinsam handeln. „Sky- zu je einer Tonne mit sich führen. Ihre Bewaffnung entspricht der eines Zerstörers auf See FOTO: ur 
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Prinzenhochzeit am Atlantik 


In Cascais, einem kleinen Fischerort in Portugal, erlebten einige tausend blau- 
blütige Gäste aus halb Europa die Hochzeit der 20jährigen Tochter des Ex- 
königs Umberto von Italien, Prinzessin Maria Pia von Savoyen, mit dem 30 
Jahre alten Prinzen Alexander, Sohn des ehemaligen Prinzregenten Paul von 
Jugoslawien. Das Bild links unten zeigt das junge Paar nach der Trauung. So 
endete mit einer früher undenkbaren Verbindung der feindlichen Herrscher- 
häuser von Italien und Jugoslawien eine Liebesromanze, die auf der „Aga- 
memnon“ begonnen hatte. An Bord des Hochzeitsschiffes lernten sich die 
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beiden kennen. In aller Stille wollten sie sich trauen lassen. Aber die hei 
entflammten Monarchisten aus Italien verlangten ihre große Hochzeit. Zel 
tausende umdrängten den Hochzeitszug, so daß die Trauung in der mit weiße 
Rosen und Kamelien geschmückten Kirche erst eine Stunde später begin 5 
konnte. Sie dauerte zehn Minuten. Anschließend stiegen 3000 Tauben WE. 
Richtung Italien auf. Beim Festmahl im Palast-Hotel in Estoril schnitt Mar: 
Pia mit dem Degen des portugiesischen Generals Villar den 1,80 m hohl: 
Hochzeitskuchen an und verriet sogar das Ziel der Hochzeitsreise: Madei 
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Sie kommen! „Savoia, Savoic', riefen die Gäste aus Italien. Jugoslawen waren nid 
zu erkennen. Die Portugiesen hatten die Dächer und die Fensterplätze besetzt. Mit kleine 
Mimosenzweigen winkten die Monarchisten und warfen Kamelien auf das Brautpao 
Mehr als 40000 Menschen umsäumten den 10 km langen Weg bis zu der Kird 
Ka 
Ir 
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Alexander zu. Umberto gibt hier ein Präsent an seine Tochter weiter. Am Morgen des Hoc 
zeitstages war die „Villa Italia“ in Cascais von jubelnden Menschen umlagert. Begeistei 
erkletterten den Altan und drückten die Hände ihres Exkönigs und des Brautpaa s 
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Zu klein für Tausende. Nur 600 Menschen faßt die Pfarrkirche von Cascais. S 
müssen warten, denn die Begeisterung der Königstreuen versperrt der Königstochter un 
ihrem prinzlichen Gemahl den Zugang. Bei der Trauung sprach dann Prinz Alexande 
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sein „Ja so leise, daß es die Lautsprecher nicht aufnehmen und übertragen konnt? rzes 
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angloser Morgen unter der Sonne Portugals. Die Fürstlichkeiten promenieren vor dem Palast-Hotel. Der italienische Major a. D. de Rovireto 
im Kreis der hohen Damen zu einer Zigarettenpause auf den Rasen gesetzt. Rechts vorn die Herzogin von Kent. Sie blickt hier hinüber zum 
ik. Beim Festmahl saß sie neben dem Bräutigam, dem Prinzen Alexander. Links die junge Prinzessin Maria Gabriella, eine Schwester der Braut 
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von Cascais. SC . 3 ® 
önigstochter und .4 großer Tag der Monarchisten, eine Strapaze für das Brautpaar und die Eltern der Braut, Exkönigin Maria Jose und Exkönig Umberto, war 
Prinz Alexondd wc. Veh ned Sie standen und schüttelten tausend Hände, während die Gratulanten sich zwischendurch auf Treppenstufen ausruhen 
ertragen kon. n (rechts). Maria Pia trug ein reichbesticktes Satinkleid, entworfen in Italien, und dazu ein Diadem. Die Trauzeugen, der König der Belgier 
grudouin und König Paul von Griechenland, waren fern geblieben. Sie hätten sonst der portugiesischen Regierung einen Staatsbesuch abstatten müssen 


Der Graf von Paris mit Gattin im Palast-Hotel. 
Zwischen ihnen die Herzogin von Aosta, Witwe des ein- 
stigen Vizekönigs von Abessinien. Hier drin hörte man 
noch das Tosen des Meeres. Im Kriege saßen in diesem 
Hause die Abwehrbeauftragten aller feindlichen Länder 


Die treuen Monarchisten beilagerten die Kirche. 
Sie folgten von hier dem Brautpaar und ihrem ehemaligen 
König zum Hotel. Als sie am Tag danach den Dampfer 
„Pace“ zur Heimfahrt bestiegen, kam Umberto an den 
Kai und nahm unter Tränen Abschied FOTOS: OMICRON 
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die nicht mehr weiterlaufen kann, behauptet Alice, und erklärt der begeisterten 
DAS IST DIE MASCHE Freundin, was dieLaufmaschen daran hindert: Der Fuß und der Rand des Strumpfes 
sind durch feste Webkanten gesichert. Nur die Maschen zwischen oben und unten können nun noch weiterlaufen 


K OE X ) STE v4 zZ zwischen Katze und Maus gibt es — entgegen dem Sprichwort. Sven Behr in Edsyn (Schweden) 

gelang es, seinen Lieblingskater Quimbo und die kleine graue Maus Vico zu einer Friedens- 
konferenz zu überreden. Nachdem er Quimbo drei Monate lang die auserlesensten Katzenmenüs zusammengestellt 
hatte, und ihn so an eine bessere Kost als Mäusefleisch gewöhnt hatte, brauchte er nur noch Vico Mut zuzusprechen. 
Koter Quimbo lag träge und satt auf dem Teppich, als Vico vorsichtig ihr Loch verließ. Die Maus wollte spielen. 
Weil der Kater nicht reagierte, sprang sie ihm herausfordernd auf den Rücken. Das genügte. Die Erbfeindschaft 
endete in einem turbulenten Spiel zwischen Vico und Quimbo und in einer, wie Sven Behr hofft, ewigen Freundschaft 
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IN DER FABRIK ZU HAUSE 


ist Josef Cagilski. Er hatte sein schönes Heim 
an eine Detroiter Kugellagerfabrik verkauft, 
weil ihm das Haus — wie dem Direktor die 
Fabrik — zu klein geworden war. Weil er aber 
die Gegend so liebte, kaufte er sich auf der an- 
deren Seite der Fabrik ein neues Grundstück und 
begann tatkräftig mit dem Bau (rechts). Wütend 
aber warf er die Säge hin, als er hörte, daß die 
Fabrik sich auch hier zu verbreitern gedenke und 
dafür entsprechende Klauseln auch in Cagilskis 
neuem Kaufvertrag vorhanden seien. Sofort 
stoppte er den Umzug aus dem alten Haus. 
„Dann bleibe ich hier“, entschied er, und 
die Detroiter Wohnungsgesetze schützen ihn 
vor dem Hinauswurf. Der Neubau der Fabrik 
aber schreitet, wie man sieht, munter fort 
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Bias: Mädchen hat es nicht leicht 


denn es ist seine eigene Großmutter. 
Betty, 13 Jahre alt, heiratete nämlich 
in Greenvillle im US-Staat Tennessee 
den 49 Jahre alten Edmund Farley. 
Dieser Farley hat aus erster Ehe einen 
Sohn und eine Tochter. Als sich Bettys 
Eltern scheiden liefen, heiratete Far- 
leys Sohn Bettys Mutter, seine Tochter 
hingegen vermählte sich mit Bettys 


Vater. Durch dieses Verwandtschafts- 
verhältnis ist Bettys jetziger Mann also 
der Schwiegervater ihrer eigenen El 
tern und damit ihr Stiefgroßvater. Al 
Frau ihres Stiefgrovaters aber wurde 
sie zwangsläufig ihre eigene Grol- 
mutter. Falls diese Ehe nicht kinderlos 
bleibt, haben die Standesbeamten nod 
erhebliche Schwierigkeiten zu meiste. 
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